Die wahre Geschichte: 


Flucht ins 
große Glück 


ich bade lieber in Milch als in Wasser, Yvonne Visieux, die französische Film- 
schauspielerin. In unserer Geschichte grobe Glück” begegnen wir ihr wieder 


= 


Seinen Zylinder nehmen 


mußte unerwartet der weltmännische Vertreter der UdSSR in Frankreich, Botschafter 
Pawlow. Ohne nähere Erklärung rief Moskau ihn zurück. Ebenso unerwartet starb 
in Paris der 62jährige inoffizielle sowjetische Handelsbeauftragte Wladimir Mel- 
nikow — nach dem Genuß einer Tasse schwarzen Kaffees. Durch Melnikows Hände 
war Stalins Testament an die Öffentlichkeit gelangt. Daß diese peinliche Indiskre- 
tion in seinem Amtsbereich passierte, wird Botschafter Pawlow jetzt in Moskau ver- 
antworten müssen. Denn die Ereignisse der letzten Wochen bewiesen auch dem 
Zweifelnden die Echtheit dieses Testaments, in dem von der Waffenstillstandsbe- 
reitschaft in Korea über die Zurückstellung der ostzonalen Aufrüstung bis zur Ver- 
besserung des Lebensstandards in der Ukraine und den Satellitenstaaten der Weg der 
sowjetischen Politik vorbestimmt ist. Auch die Ablehnung der Ein-Mann-Diktatur und 
die Entmachtung der Staatspolizei waren in diesem Testament vorgezeichnet. Die als 
sensationell empfundene Absetzung des Polizeichefs Berija ist nur eine logische Folge 
dieser Bestimmungen. Dennoch bleibt das Ziel der sowjetischen Politik die Demorali- 
sierung und Einschläferung des westlichen Widerstandswillens. Der STERN veröffent- 
lichte in Nr. 17 als einzige deutsche Zeitschrift den Wortlaut dieses Stalin-Testaments 
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IN R ATEN kamen die Zwillinge Denis Alan. und David Bruce Goodwin aus 

Newton in Australien auf die Welt. Denis Alan meldete sich 
pünktlich, aber. auf seinen Zwillingsbruder warteten die Eltern und die Ärzte lange 
vergeblich. Die Mutter gab es schließlich auf, seinetwegen wochenlang im Krankenhaus 
zu bleiben und ging mit ihrem Erstgeborenen nach Hause. 56 Tage alt war Denis Alan, 
als Frau Goodwin eilig wieder in das Krankenhaus fuhr und ihrem zweiten Sohn das 
Leben schenkte. Die Ärzte haben keine Entschuldigung für seine Verspätung. So 
lange wie David Bruce hat noch kein Zwilling auf sich warten lassen FOTO: AP 


Melnikow brachte das Testament 
Stalins nach dem Westen . 


».. sein Lohn ist ein Kreuz auf 
dem russischen Friedhof von 
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marschieren Australiens freiwillige 
IM GLEICHSCHRITT 

Badestrand von Sydney auf. Sie 
tragen alle die gleichen Rettungsanzüge und bringen Wagenladungen von Schwimmgürteln, 
Seilwinden und Klubfahnen mit (Bild unten). Preisrichter verteilen Punkte für die Schnelligkeit 
und Exaktheit der Rettungsübungen und für die am besten durchgeführten Wiederbelebungs- 
versuche. An einem 500 m langen Drahtseil stürzen die freiwilligen Rettungsschwimmer sich 
in die Brandung (Bild rechts) und packen den Ertrinkenden, bevor ihn die Wellen wegreißen. 
Alle Teilnehmer haben bereits bewiesen, daß es im Ernstfall ebensogut klappt FOTOS: A. O. PH. 


„Ich versuche es”, hatte die 19jährige Tänzerin — 


zu Frances Decatur gesagt, als sie hörte, dak in — 
Bronx eine hübsche helle Fünfzimmerwohnung 
frei geworden war. Frances wuhte, dah die Be- 
denken ihrer Mutter zu Recht bestanden: Dafj alle _ 
farbigen New Yorker in dem Negerviertel Harlem 


wohnen, und daf die Weifen sie nirgends gern 
m U zum Nachbarn haben. „Wir tun doch niemandem 
Be etwas”, meinte Frances. Wenn sie abends auf der 


: Bühne tanzt und singt, wird sie von den Weihen 
wi gefeiert wie ein großer Star. Warum sollie man sie plötzlich hassen, wenn sie in der hübschen Wohnung 

in Bronx zu Hause wäre! Sie schrieb an die Versicherungsgesellschaft, der das Haus gehört. Die Gesell- 

schaft hatte keine Bedenken, der Amerikanerin Frances Decatur eine Wohnung zu geben. Daf; sie eine ; 

Farbige ist, wußte man nicht, sie bekam die Zusage mit der Post. Kaum hatten die Decaturs den Fuh 

über die Schwelle gesetzt, da empörte man sich schon in allen Stockwerken. „Die gehören nach Harlem”, 

hieß es. Und es wird Frances wenig nützen, daf sie weinend den schriftlichen Mietvertrag vorzeigt. 


In Ketten protestiert die Familie Decatur gegen die feindselige Haltung der neuen Nachbarn. Frances (Mitte) und 
ihre Schwestern waren in eine Gegend gezogen, in der nur Weiße wohnen. Sie mußten sehr bald merken, daß sie als 
Farbige nicht erwünscht waren, auch wenn ihre Großmutter eine Weiße war. Mit dem Hammer zertrümmerten die 
Nachbarn die Wohnungstür (rechts). Frances (links) will nur ihre Ruhe, aber sie weiß, die Ruhestörer werden immer sie 
und ihre Schwestern sein. Ihr Vater ist selten zu Hause, als Speisewagenkellner reist er durch die Staaten FOTOS: AP, up 


Nur der Schönheit weihte Edith ihr Leben, bis sie Freddie Som- 
mers traf. Schönheitstänzerin Edith-Nassaria aus Hamburg-Altona 
kann ihren Beruf noch nicht aufgeben, solange Bräutigam Freddie 
noch im „Klingelpütz“ hinter Gittern sitzt. Der jungen Dame, die 
bei der Vernehmung in Strickweste erschien, wollte man die attrak- 
tive Nummer, in der sie sich produzierte (rechts), kaum glauben. Die 
Kölner „„Brennessel‘‘ sah ihr Foto und engagierte sie vom Fleck weg 


stinkt es, wenn man dem Boxer Al Hoosman (links) glau- 
AUCH IN MUNCHEN ben darf. Er fühlt dem Bar Al 
Gage gepreilt und schlug deshalb mit Faust und Feder wütend zu. Zuerst bekam Heinz 
Neuhaus (rechts), der nur zu einem lahmen Punktsieg kam, den Zorn des Farbigen zu spüren. 
In der nächsten Runde ging Al Hoosman mit einem offenen Brief, den er einer Münchner Zeitung 
übergab, gegen den Boxunternehmer lich vor. „Ich glaube an Gott seit 1938“, 
beginnt unser schwarzer Bruder wörtlich „und sündige wie alle Menschen — aber nur einmal 
bin ich von jemandem so unmenschlich und gemein behandelt worden wie von Ihnen in München.“ 
Dann geht es um 5000 DM Gage, die ihm zugesagt worden seien. Um diesen Preis hätte er 
Neuhaus in der 5. oder 6. Runde gewinnen lassen wollen. In der Wut aber, weil er kein Geld 
kriegte, hat Al Hoosman dann wider alle Abrede zu und Neuhaus das Leben schwer 
gemacht. „Ich habe ein reines Gewissen und kann ruhig schlafen des Nachts‘‘, endet der Brief 
des schwarzen Mannes. Boxmanager Englert ließ sich das nicht gefallen und erlangte gegen 
diese hanebüchenen Vorwürfe eine einstweilige Verfügung. Und das Gericht wird sich viel- ” 
leicht wieder einmal mit den dunklen Methoden im Boxgeschäft auseinandersetzen müssen 


Freddie Sommers 


Peter Müllers Box-Come-back platzte erst einmal 


MR dicker Dollarbrieftasche war Box- 
manager Freddie Sommers aus USA 
kommen, um den Kölner Boxer Peter Müller 
wieder flott und sich damit gesund zu 
machen. Da der BdB (Bund deutscher Boxer] 
immer noch zögerte, dem Kölner den Nie- 
derschlag des Schiedsrichters Pipow zu ver- 
zeihen, wollte Freddie den Kölner Lokal- 
matador in einer „wilden Veranstaltung” 
neu herausbringen. Alles schien zu klap- 
nur waren die 100-Dollar-Noten, mit 
denen Freddie um sich warf, so auffällig 
neu, dak die Hoteliers und Geschäfts- 
freunde nach einiger Zeit mihtrauisch 


„De Aap“‘ boxt wieder! Köln hätte seine Sen- 


sation gehabt, wenn Veranstalter Freddie wegen 


seiner falschen Dollars nicht vorzeitig eingebuchtet 
worden wäre. Jetzt wird ge Jupp Thelen 
am 1. August das Geschäft — den Kampf Peter 
Müller gegen Terry Moore — zusammen mit Boxma- 
nager und Barbesitzer Louis Goldschmidt machen 


wurden und zur Bank liefen. Der Mann 
hinter dem Schalter besah sich die Bank- 
noten durch die Lupe und konnte den 
Prachtblüten seine Anerkennung nicht ver- 
sagen. Freddie wanderte Kölns Ge- 
fängnis „Klingelpütz”, unter unzähligen 
Beteverungen seiner Unschuld. „Interpol” 
stellte fest, dak die Scheine aus Paris 
stammten, wo Freddie vor seiner Kölner 
Tätigkeit sich ein wenig amüsiert hatte. Am 
traurigsten ist Freddies Braut Edith, die 
unter dem Namen Nassaria als Schönheits- 
tänzerin nun wieder ihr nacktes Leben 
fristet: „Wir wollten doch gerade heiraten.” 


Das Gold in dieser Faust weiß vor allem Peter 
Müllers Schwiegervater Jupp Thelen (links) zu 
schätzen, der Come-back des Kölner Box- 
Lieblings zusammen mit Goldschmidt am 1. August 
durchführen wird. Schrittmacher Sommers, z. Z. 
seßhaft im „Klingelpütz“, soll 10°/» Provision ab- 
bekommen FOTOS: BOLTZ (4) WOHLFAHRT (1) dienst(1) 


mußte Freddie Sommers vornehmen. Die Kripo brachte ihn vom „Hotel Royal“ in 


Quartierwechsel 

Kölns Gefängnis „Klingelpütz,‘‘ weil durch seine Hände ein Strauß roffinierter Dollarblüten zur Ver- 
breitung gekommen war. Der kamerascheue Freddie (links) beteuert seine Unschuld und nennt sich selbst 
ein Opfer der Betrüger. Bis der Fall geklärt ist, wird er auf Braut und Boxgeschäft verzichten müssen 
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Die Juwelen der Begum wechselten am 3. August 1949 innerhalb von 


zwei Minuten ihren Besitzer. Ein frecher Überfall raubte ihr den Schmuck 


im Wert von mehr als zwei Millionen DM. Zwölf Angeklagte sind verdächtigt, 
an dem Raub beteiligt gewesen zu sein. Einen von ihnen, Frangois Sanna, 
glaubt die Begum wiederzuerkennen. Sanna habe damals vor vier Jahren ihr 
rotes Lederköfferchen mit dem wertvollen Schmuck aus dem Wagen gerissen 


gum am 3. August 1949 selbst zu dem 

schwarzen Cadillac, der mit laufendem 
Motor vor Aga Khans Villa „Yakimur“ 
in Cannes wartet. Die setzt sich 
mit ihrer Zofe hinten in den Wagen, den 
roten Koffer stellt sie zu ihren Füßen nie- 
der. Der schwere Wagen ist noch nicht 
recht auf Touren gekommen, da muß der 
Fahrer bremsen, weil ein Radfahrer wie be- 
trunken vor dem Kühler hin und her tor- 
kelt. Fast gleichzeitig stoppt ein schwarzer 
Citro@n. Drei maskierte Männer springen 
heraus, reißen die Türen des Cadillac auf 
und richten ihre Maschinenpistolen auf 
die Insassen: auf den Aga Khan, der 
neben dem Chauffeur sitzt, und auf seine 
Gattin, die Begum. „Seid lieb“, sagt eine 
rauhe, eindeutig südfranzösisch klingende 
Stimme, „gebt den Kram heraus!“ — und 
eine Hand greift nach dem roten Leder- 
köfferchen. Einer der Angreifer schießt 
noch schnell in die Reifen des Cadillac, 
dann verschwinden die Gangster mit dem 
schwarzen Citroön. Inzwei Minuten haben 
Juwelen im Wert von zwei Millionen DM 
den Besitzer gewechselt. — Vier Jahre 
sollen vergehen, bis die Begum sich vor 
Gericht in Aix-en-Provance an die zwei 
Minuten erinnern muß. Zwölf Angeklagte 
stehen im Verdacht, an dem Überfall, be- 
teiligt gewesen zu sein. Einen von ihnen, 
Francois Sanna, bezeichnete die Begum 
als den Mann mit der schwarzen Maske, 


E: rotes Lederköfferchen trägt die Be- 


der nach ihrem roten Koffer griff. Vier 
Jahre Zeit hatte die Polizei, die Täter zu 
suchen. Die Leitung der Ermittlungen lag 
nicht immer in der gleichen Hand. Viele 
Hände waren im Spiel, und wer willsagen, 
welche Hand die andere wusch. Der Direk- 
tor der Surete aus Paris, George Valantin, 
hat das freilich zu ergründen versucht. 
Valantin gab es dem Generalstaatsanwalt 
beim Appellationsgericht in Paris schrift- 
lich, daß sein Chef Bertheaux, der Direktor 
der Surete, intim befreundet seı mit den 
drei „Köpfen“ des Überfalls, mıt dem 
Kneipenwirt Charles Vinceleoni, Besitzer 
des obskuren Restaurants „La Daurade“, 
mit Lindsay Watson und mit Paul Leca, 
genannt „Leca der Große”. Aber Bertheaux 
ist mächtig und läßt Valantin in den Ruhe- 
stand versetzen. Tatsächlich sind sechs 
Monate nach dem Juwelenraub zwei 
Ganoven festgenommen worden, Ruberti 
und Sanna. Ruberti sprach von Paulo, 
Charles und dem „Kommandanten“ als 
den geistigen Urhebern des Überfalls. 
Paulo, das ist Paul Leca, der Mann mit 
den guten Beziehungen. Sein Alibi ist nicht 


weniger gut. In derentscheidenden Stunde- 


stand er mit der schönen Caroline Mere 
vor dem Standesamt. Wer Charles ist, blieb 
auch nicht lange im dunkeln. In seiner 
Kneipe „La Daurade“ in Marseille bewirtet 
er oft gute Freunde aus der Unterwelt. 
Von dem „Kommandanten“ wußte Ru- 
berti nur so viel, daß er mit der Zofe der 


Vor Gericht sitzen nur die Gangster, die auf Befehle „von oben‘ 
> .. erster von links), der als einer der „Köpfe“ des Komplotts gilt. Er wird beschuldigt, als Vertrauter im Hause Aga Khans In- 

. formationen über die Juwelen und die Reise an den Gangster Paul Leca gegeben zu haben. Der mit vielen Orden dekorierte 
Kriegsheld leugnet. Es wird vermutet, daß er der „Kommandant“ ist, von dem die anderen Gangster gesprochen haben. Rechts 
neben Watson sitzen Sanna, Batistelli, Joliat und Fromanger. Insgesamt wurden zwölf Verdächtige verhaftet. Vor dem Gericht 
in dem südfranzösischen Städtchen Aix-en-Provence wird ihnen der Prozeß gemacht. Die Begum tritt als Zeugin auf 


Die Zofe der Begum ist eine 
intime Freundin von Watson. 
Sie saß neben der Begum hin- 
ten im Cadillac, als die Juwelen 
geraubt wurden. Watson hat sie 
angeblich mit in die Gangster- 
kneipe ‚LaDaurade‘ genommen, 
deren Wirt auch verdächtig ist 


Von nichts will Lindsay Wat- 
son etwas wissen. Seine Ver- 
haftung ist der französischen 
Polizei peinlich. Sie suchte ihn 
öffentlich damit zu entschuldi- 
gen,daßer alsverdienterKriegs- 
held in späteren friedlichen 
Zeiten die Abenteuer vermisse 


Begum gut befreundet war. Das genügte 
jedoh, um Herrn Lindsay Watson aus- 
findig zu machen, einen mit sämtlichen 
Orden des westlichen Kontinents deko- 
rierten Offizier. Bevor man aber den 
dunklen Motiven nachspürt, die aus 
dem angesehenen Offizier einen Ganoven- 
freund machten, ereignet sich das, was 
der wackere Valantin die „allzu fort- 
schrittlichen Methoden der Suret&“ nennt: 
Der Polizeikommissar Truchi in Mar- 
seille wird durch einen Anruf davon ver- 
ständigt, daß im Hof des Polizeigebäudes 
ein Paket mit den Juwelen der Begum 
deponiert worden sei. Das mag für die 


Charles Vinceleoni bewirtete 
oft und gern Ganoven in seiner 
Kneipe in Marseille. Als es für 
ihn brenzlich wurde, weil ihn 
jemand verpfiffen hatte, ver- 
schwand er für eine Zeitlang in 


Richtung Tanger. 
tauchte später wieder auf 


Die Juwelen der Begum 


In zwei Minuten wechseln Juwelen für zwei Millionen DM den Besitzer 


gehandelt haben, bis auf Lindsay Watson (hintere Reihe, 


Paul Leca war ein guter 
Freund des Direktors der 
Suret& Nationale, Monsieur 
Bertheaux. Leca hatte ein 
einwandfreies Alibi: zur 
Stunde des Überfalls stand 
Vinceleeni er vor dem Standesbe- 
amten und ließ sich trauen 


Gangster sprechen, aber nicht unbedingt 
gegen die Polizei. Wenn nicht, wie 
Valantin auszuführen weiß, die Tatsache 
schamhaft verschwiegen wäre, daß von 
der Versicherungsgesellschaft Lloyd in 
London, bei der die Begum ihren Schmuck 
versichert hatte, eine Prämie ausgesetzt 
gewesen wäre. Sollten die Gangster etwa 
von der Polizei überzeugt worden sein, 
daß es besser sei, die Juwelen gegen die 
hohe Belohnung zurückzugeben? Und be- 
kam Bertheaux seinen Anteil daran? Ein 
rundes Geschäft zwischen Kripo und Kri- 
minellen, meinte Valantin, wenn er von 
„fortschrittlichen Methoden“ sprach. 


Ein Teil der Juwelen tauchte wieder auf. Vielfach versiegelt und verschnürt lagen sie im Hof der 
Polizei von Marseille. Es bleibt unklar, ob die Gangster sie auf einen „geschäftlichen“ Vorschlag der 
Polizei zurückgebracht und die Belohnung der Versicherungsgesellschaft eingestrichen haben. Die Begum 
erklärt, daß es sich bei den Schmuckstücken um ihre Juwelen handelt (Bild rechts). An einigen wert- 
vollen Steinen sind Schleifspuren zu sehen, es ist den Gangstern wohl nicht gelungen, die Steine so zu 
verändern, daß sie einen Abnehmer für die „heiße Ware‘ finden konnten FOTOS: SPITZER, SEMAINE, Archiv 
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Die Fahne hoch über der Christusgrotte im Garten seines Landhauses in See bei Förrenbach, Kreis Hersbruck —, so ließ sich am 6. April 1952 der 
damalige Kreisvorsitzende des BHE in Nürnberg, Weinhändler Georg Schwarz, von seinem Parteifreund Dummert fotografieren. „Ein NS-Heroldsbach machen 
wir aus dieser Weihestätte“ soll der „.teutonische Recke‘ dabei versprochen haben, schmiß aber 3 Monate später Dummert mutig hinaus, als der ihn mit der Drohung, 
das Foto zu veröffentlichen, um 10000 DM erpressen wollte. Das Foto erschien in der „Fränkischen Tagespost‘, und Dummert hatte seinen Prozeß am Hals. Aber 
auch für Schwarz muß man schwarz sehen: der Staatsanwalt führt eine Untersuchung gegen ihn durch wehen blutiger Beteiligung an der „Reichskristallnacht” 


Hakenkreuz 


Nazimaskerade endet®r de 


Nazilieder zur Kiampfe! Das wirft Wein- 


händler und Kreisvorsitzender a. D. Georg 
Schwarz seinem Freund Dummert vor. Dos da- für Be 
mals beteiligte Instrument hält Schwarz trotz Dan | 


erwiesenen Mißbrauchs heiter in den Händen 


Wird das Paradies adoptiert! 


Als die USA 1898 den Hawaii-Archipel annektierten, schrieben die 
amerikanischen Zeitungen: „Das Paradies gehört nun uns.” Hawali 
mit seinen 27 Inseln wurde zu einem amerikanischen Vorposten 
am Wendekreis des Krebses. Seine Bevölkerung muf seither Steuern 
zahlen und Soldat spielen wie die Kontinent-Amerikaner, aber 
sie darf sich nicht etwa an der Wahl des USA-Präsidenten be- 
teiligen. Das soll jetzt anders werden: In den USA selbst wird die 
Forderung immer stärker, aus dem annektierten ein adoptiertes 


| 
Große Pause. Friedlich gehen die kleinen Japaner, Am St 
Kanaken, Filipinos und Chinesen in die gleichen 
Schulen. Auch die Kinder der Amerikaner und Eu- 
ropder werden mit ihnen gemeinsam unterrichtet 


Was die Gondel für Venedig, ist das Kanu für Hawaii: Wer da war, 
muß mal dringesessen haben. Der Kanu-Gondoliere ist ein braunhäuti- 
ger Filipino, der mitunter Hawaii-Lieder von Michael Jary singt. Aus- 
leger sorgen dafür, daß das Boot ungefährdet durch die Brandung kommt 


FR 
rand von Waikiki 
Wasser auf die Mühlen der Schlagerfabrikanten. 


In prunkvollen Hotelpalästen trifft sich das inter- 
nationale Publikum mit den dicken Brieftaschen 


Hawaii zu machen und ihm als dem neunundvierzigsten autonomen 
Staat ein neues Sternchen im Sternenbanner zuzubilligen. Doch 
noch hat dieser Plan viele Gegner, die mit nicht gerade freiheit- 
lichen Argumenten aufwarten. Sie rechnen aus, daf ein autonomes 
Hawaii das Gleichgewicht im Senat zugunsten der Republikaner 
stören würde, und sie opponieren dagegen, dä nun die 400 000 
farbigen Hawaii-Bewohner (Japaner, Kanaken, Filipinos, Chine- 
sen) gleichberechtigte amerikanische Staatsbürger werden sollen. 


Barfuß spielen die Männer von Hawaii abends 
ihr Fußballspiel, bei dem, wie beim Rugby, alles 
erlaubt ist. Sie arbeiten in Plantagen und 
Konservenfabriken oder gehen auf Fischfang 


spült der Pazifik das 


Im Hafen von Honolulu hat ein Touristendampfer 
festgemacht. Das Verkehrsamt hat Hula-Hulo-Mäd- 
chen zur Begrüßung entsandt, und Hula-Hula wird 
die Fremden nun auf Schritt und Tritt begleiten. 
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Stahlhelm 


jetpr dem Amtsgericht 


Erpressung soll H.Dummertan seinem Partei- 
freund Schwarz versucht haben. „10000 DM 
für mein Geschäft oder dein Nazibild kommt 
in die Presse“ soll Dummert gedroht haben. 
Dem Gericht reichte das für 10 Monate 


bitte alles, um 
-- uns zu retten! 


das Betäubungsmittel südseetüchtiger Boys und Am 10. Oktober 1947 flog der rumänische Olexperte Valeriv Geor- 
Girls FOTOS: BLENDECK (M, DPA) 1)' dienst (1) | gescu mit seiner Frau nach Amerika. Auf dem Bukarester Flughafen 
Baneasa standen zwei Kinder mit ihrer Großmutter an- der 
Rampe und winkten. in drei Monaten wollten die Eltern wieder 
zurück sein. Es handelte sich lediglich um eine Geschäftsreise. 
Georgescu war der Direktor der rumänischen Abteilung von 
Standard-Oil. Das gab es damals noch. Denn damals saß noch 
König Michael auf seinem Thron, und in Bukarest saß eine 
amerikanische Militärmission. Am 30. Dezember 1947 aber gab 
es schon kein sumänisches Königreich mehr. Michael fuhr in die 
Schweiz und ließ eine „Volksrepublik” zurück. Georgescu wurde 
„in absentio” als Ausbeuter und Volksverräter abgeurfeilt. Für Das ist er, Christache Zambeti, der Georgescus Kinder für seine 
ihn und für seine Frau und für tausend andere gab es kein Zu- erpresserischen Drohungen mißbrauchte. Er mußte Amerika ver- 
rück mehr. Georgescu aber dachte nicht nur an seine verlorene jgssen und nannte die Beschuldigung einen „schmutzigen Betrug“ 
Heimat, ; 


sondern an die Buben, die winkend am Flugplatz ge- 


Gesellschaft ohne überflüssige Vorschriften. in 
Honolulu und Waikiki gibt ausschließlich das 
Klima den Ton an. Und das Klima ist paradie- 
sisch, wonach man sich selbst im Autobus richtet 


ER 
® 
Georgescu. Einen kurzen u, in den USA 
Zambeti Dann sagte qualvollen Augenbl sich jeicht 
skandal, eine Z ausgewiesen. Das später wurde 
Angst um die Alfäre.. — A einen 
FERRRDERRRERRRREE Vater und eine Und di eines Vaters RE 
Mutter allein. ie Herzen der Elt richtete Zambeti 
die Angst um die Denn niemals in 


erzählen dem Stern, was noch in keinem Schulbuch steht 


Es ist dem Laien noch immer unvorstellbar: die Dinge, die wir sehen und anfassen können - alles, was Materie 
ist, unsere ganze Welt - all das ist nur scheinbar fester Stoff. Hier ist es umgekehrt, wie etwa beim Film. Da 
wird uns eine Bewegung vorgetäuscht, wo in Wirklichkeit aneinandergereihte erstarrte Bilder ablaufen. Die Ma- 
terie aber macht den Eindruck von etwas Bestehendem, Erstarrtem, während es sich in Wirklichkeit um anein- 
andergereihte Ur-Bausteine, um Atome handelt, die in steter Bewegung sind. Seit Einsteins Erkenntnis, daß Ma- 
terie nichts anderes ist als Energie, sind die Forscher ein gutes Stück weitergekommen. So weit, daß der Mensch 
sehr bald mit der Atomkraft - dem Ton aus des Schöpfers Hand - wird arbeiten und bauen können. In Lindau 
trafen sich die großen Physiker unseres Jahrhunderts und berichteten in demütiger Bescheidenheit von den neu- 
erkannten Wundern des Weltalls. Mit ihren Worten hat die Zukunft der Menschheit an unsere Türen geklopft. 


Höhe in 
Kilometern 


Modernes 
Rakstengesch« 


Temperaturen in Celsius 


Errechnet hat sich schon im Jahre 1935 der japanische Professor Hideki Yukawa, daß 
der Atomkern, um dessen Spaltung sich die Physiker bereits seit Jahrzehnten bemühten, durch 
besondere Energieteilchen zusammengehalten werden müsse. Er nannte diese, gewisser- 
maßen als Atomkitt wirkenden, Energieteilchen „Mesone“. Bei der erstrebten künstlichen Zer- 
trümmerung des Atomkerns bewirkt das Freiwerden der Mesone sogenannte „Atomenergie“ 


KOSMISCHER REGEN 


” (Protonenstrahlung] 


Die Entdecker eines. neuen 
bildes als Gäste auf der Insel Maina 


preis 19 


Proton zertrum- 
mert Atom der 


Nachgewiesen wurde die Existenz der den Atomkern z haltenden Mesone fünf 
Jahre später durch den englischen Professor Powell mit Hilfe photographischer Platten, die er 
an Freiballonen bis in 30 km Höhe aufsteigen ließ, wo durch das Auftreffen der kosmischen 
Strahlung auf die Erdatmosphäre dauernd eine natürliche Atomzertrümmerung stattfindet 


Ein natürliches Atom-Laboratorium ist die atmosphärische Hülle unserer Erde 
(siehe unsere Zeichnung). Durch gewaltige Explosionen auf der Sonne und anderen Fixsternen 
werden Energien frei, die als Protonenstrahlung (kosmische Strahlung) in die Erdatmo- 
sphäre eindringen. Dieser „Kosmische Regen“ trifft hier auf die Vielfalt der die Atmosphäre 
bildenden Atome (Stickstoff-, Sauerstoff- und Wasserstoffatome, sowie die Atome der in 
unserer Luft enthaltenen Edelgase und Schwebestoffe), die durch den Protonenbeschuß zer- 
trümmert werden. Dabei erzeugte Elektronen gehen als Elektronenschauer auf die Erde nieder. 
Auch die Mesone, die den Atomkern zusammenhalten, werden bei dieser natürlichen Kern- 
spaltung frei. Die ungeheuren Energien, die 300000 Milliarden Volt und mehr betragen, 


haben allerdings bei der natürlichen Atomzertrümmerung über unseren Köpfen nicht etwa Die Physiologie des Maikäfers untersuchte aus sel 
die Wirkung der Explosion von Hiroshima, da in den entsprechenden Höhen nur verhältnis- Prof. Butenandt, Tübingen, Nobelpreis 1939, auf'der Tier im 
mäßig ganz wenige Elementarteilchen mit diesen Energien auftreten, während sie auf der Terrasse des Lindauer Spielkasinos am Bodensee. Der preistri 
Erdoberfläche in millionenfacher Dichte vorhanden sind ZEICHNUNG: GUNTHER RADTKE Riesenkäfer ist aber nicht etwa ein Züchtungsergebnis Gelehr: 


& 
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Meerespiegel 


Von links nach rechts: Gastgeber Graf Lennart Bernadotte; Prof. Hideki Yukawa, Kyoto, Japan, Nobelpreis 1949; Prof. Euler-Chelpin, Stockholm, 
Nobelpreis 1929; Prof. Heisenberg, Göttingen, Nobelpreis 1932; Prof. Hahn, Göttingen, Nobelpreis 1944; Prof. Hevesy, Stockholm, Nobel- 
preis 1943; Prof. Dirac, Oxford, Nobelpreis 1933; Prof. Soddy, Oxford, Nobelpreis 1921; im Hintergrund Prof. v. Laue, Berlin, Nobelpreis 1914 
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aus seinen Tübinger Laboratorien. Graf Bernadotte kaufte das 
Tier im Schokoladengeschäftund bat die versammelten Nobel- 
Preisträger um scherzhafte Referate. Dieser Einfall wurde von 
Gelehrten und Zuhörern sehr belacht Reportage: Seeliger/Basil 


Karin Gräfin Bernadotte und 
ihre Tochter, Komtesse Marie Louise, 
im Gespräch mit Prof. Heisenberg, 
dem Begründer der Quantenmechanik 


Prof. v. Laue erklärt dem Grofen 
Bernadotte die Molekularstruktur des 
Steinsalzkristalles am Modell. Stein- 
salzmoleküle sind quadratisch gebaut 


Westliche Konzessionen machte die reizende Gattin von Prof. 
Yukawa dem unfreündlichen Wettergott vom Bodensee. In den leuch- 
tend bunten Kimonos ihrer Heimat bildete sie den Mittelpunkt des 
Interesses für die zahlreichen Autogrammjäger und Seh-Leute 


4 
Welt 
f'der 
Der 
ebnis 


„sie sehen, es gibt noch kluge Leute, die nicht Minister werden 
wollen“, erklärte seufzend Konrad Adenauer, bevor er in Urlaub 


Adenauers Wunschtraum fuhr, um sich für die kommenden Wahlkampfstrapazen zu rüsten. 


Der Mann, der dem Kanzler diesen Seufzer entlockte, heißt Kari Kari, ist Neffe des Königs Premphreh Il. von Ashanti-Land und sollte Minister 
und beweist jetzt allabendlich im Zirkus Apollo in Wien, daß man keineswegs Politiker werden muß, 


werden. Statt dessen entfloh er nach Europa 

bloß weil man mal mit Feuer spielen will (Bild oben und unten links). Premierminister Nee Otinkrang konnte den Ausreißer nicht umstimmen. 
Der federgeschmückte Kari Kari umarmte ihn zwar freundlich und führte ihn zuvorkommend in Wien herum (Bild Mitte und rechts unten), 
von den brennenden Problemen seiner Heimat aber will der feuerschluckende Prinz nichts mehr wissen FOTOS: WEBER (21, KERN (@) 


im Safe der Banco Iberico verwahrt Don Guillermd de Hahn sein 
spätgotisches Bild einer weiblichen Heiligen, das Albrecht Dürer 
gemalt haben soll. De Hahn sucht einen deutschen Experten, der 
ihm Gewißheit verschafft, daß das Bild keine Fälschung ist 


Schütz 
baden 
glücklic 
sechs M 


9853 Ki 
die Kin« 
hat Ame 
mit den 
(rechts) 
währenc 
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seinem Onkel testamentarisch vermacht be- Wiesbaden jeden Befehl falsch ausführte. Hahn 
kam. Sefior de Hahn, Großgrundbesitzer, bekam seinen deutschen Wehrpaf in die Hand ge- 
Kunstsammler und Herausgeber der größten drückt. Vor ein paar Wochen mußte er sich wieder 
Madrider Sporizeitung „Fuibol”, führt auf dem deutschen Konsulat in Madrid melden, 
seine Abstammung auf die Nürnberger Fami-_ um seinen deutschen Paf verlängern zu lassen. 
lie Hahn zurück, deren Wappen Albrecht „Mindestens drei Millionen DM ist das Bild wert”, 
Dürer vor 450 Jahren in Kupfer gestochen behaupfet Sefior de Hahn, und die Madrider 
hat. Doch Sefior de Hahn merkt man diese Kunsikenner geraten sich über die Frage „echt 
Abkunft nicht mehr an, wenn er als Caballero oder unecht” in die Haare. Hat nicht vielleicht 
durch die Parks von Sevilla seinen Morgen- irgendein Dossena oder van Meegeren seine Hand 
ritt macht. Er versteht kein einziges Wort im Spiel, und de Hahns Dürer ist nur ein raffiniert 
Deutsch, darum schickte ihn Hermann Göring untergeschobenes Kind! Jedenfalls spitzen sich 
höchstpersönlich im Jahre 1943 nach ein paar seriöse und unseriöse Kunsthändler der alten und 
Monaten auch wieder nach Spanien zurück, neuen Welt auf das Objekt, um damit Geld zu 
da Schütze Hahn auf dem Kasernenhof in machen, egal, ob das Bild echt oder falsch ist. 


Schütze Hahn wurde im Jahre 1943 nach Wies- ‚,Morganatischer Enkel König Leopolds von Belgien“, Blondes Haar - wie Gold gesponnen, lange schmale Finger und manches andere weist 
baden zum Grenad.-Rgt. 87 eingezogen, weil er flüstert die Fama hinter Don Guillermo her (links). Einer auf Albrecht Dürer. Don Guillermo spricht überall von seiner „Madonna“. Die Dame mit dem 
glücklicher Besitzer eines deutschen Passes war. Nach derreichsten Grundbesitzer Andalusiens, weiß ganzSevilla..  Salbgefäß scheint aber eher eine Magdalena zu sein. Hat Dürer sie wirklich gemalt, dann ist 
sechs Monaten musterte er wieder ab FOTOS: SEELER Zwei Liebhabereien hat er: Fußball und Kunstsammeln sie eine der großartigsten kunstgeschichtlichen Wiederentdeckungen der letzten Jahrzehnte 


9853 Kinder wurden am ersten Tag der Gamma-Globulin-Aktion im Krankenhaus von Montgomery, Alaska, geimpft (oben). Da 
die Kinderlähmungserkrankungen Jahr für Jahr erschreckend ansteigen und jetzt den höchsten Stand seit 1925 erreicht haben, 
hat Amerika die Zwangsimpfung für Kinder unter zehn Jahren eingeführt. Der gesamte öffentliche Gesundheitsdienst zusammen 
mit dem Sanitätspersonal des Heeres und der Luftwaffe, wurden schlagartig eingesetzt, um die drohende Gefahr abzuwenden 
(rechts). Das neue Serum Gamma-Globulin soll das Blut mit Abwehrkörpern anreichern und die Eiweißstoffe vermehren, die sich 
während der Krankheit verringern. Noch ist die Eiserne Lunge, die bisher das einzige Rettungsmittel für die Erkrankten war, nicht 
überflüssig, aber die Injektionsspritze wird die Kinder Amerikas nach und nach völlig von der furchtbaren Gefahr befreien _ Fotos: ug 
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Wieviel Schauma für Ihr Haar? 
= fi Die Haarfülle ist bestimmend 
für die Schauma- Menge. Sie 
brauchen nur ganz wenig 
Schauma aus der Tube zu SE 
ma-Tube entwickeln sich bereits 10 Liter Schaum. 


Zwischen den Händen verteilen 
Sie verteilen diese Schauma- Menge 
zwischen den Händen und massieren 


sie ins feuchte Haar. Diese Vor- 
wäsche löst den Schmutz, der sich 


Bei der Hauptwäsche mit der gleichen Schauma-Menge entwickelt 
sich sofort ein fester, sahniger Schaum — das Wasser mag 
so hart sein. Ni bildet sich bei m Schauma-Wäsche 
der häßliche graue Seifenkalk-Belag auf dem Haar, 
wie er so leicht entsteht, wenn das Haar mit Seife 
oder Seifenpulver gewaschen wird. Ihr Haar trocknet 
überraschend schnell und ind nach der Wäsche schöner 
und leuchtender, voll Leben und Spannung sein. 


SCHAUMA isch helles und dunkles Haar. 


SCHAUMA die Speziatwäsche für Blonde. 


In Portionstuben (35 und 40 Pfg.) und in größeren Tuben 
ist Schauma in jedem Fachgeschäft erhäklich, ebenso wie 
die anderen Schwarzkopf-Wäschen. Auch Ihr Friseur 


Die wahre Geschichte (3) 


Das ist die glanzvolle Kulisse, vor der unsere Geschichte abrollt: die Prachtstraße Europas an der Cöte d’Azur, 
die in Monte Carlo beginnt, in die Promenade. des Anglais in Nizza mündet (unser Foto) und über die Promenade 
de la Croisette in Cannes sich weiterschwingt bis nach St. 
eins fand sie hier nicht: — die Liebe. Die fand sie erst in der kleinen Welt des Schwimmlehrers Mario Michelucci 


I. Aus dieser Welt floh Peach Massey (Bild links), denn 


Peach Massey, die Frau eines englischen Millionärs, tauschte den Luxus gegen die Liebe ein 


er Kapellmeister hebt den Taktstock. 

„S’il vous plait, Messieurs”, lächelt er 

flüchtig dem Orchester zu, „auf be- 

sonderen Wunsch spielen wir George 
Gershwin.” Er sieht großartig aus, dieser 
junge Kapellmeister von Radio Nizza. Zwei- 
mal in der Woche kommt er zum Fünf-Uhr- 
Tee mit seinem Tanzorchester herüber nach 
Cannes und bleibt bis zum Morgen. Am 
Abend und in der Nacht spielt er im Kasino. 
Radio Nizza überträgt diese Sendung, oft 
schaltet sich auch Radio Paris ein. „Tanz- 
musik aus dem Kasino Palm Beach in 
Cannes...” für hundertiausend Rundfunk- 
hörer in den Arbeitervierteln von Lyon, im 
Quartier Latin von Paris, für die Verkäufe- 
rinnen, die Studenten, für alle, die jetzt 


irgendwo bei einem Aperitif sitzen und 
zwischen engen Wänden von der Riviera, 
von der Sonne und vom großen Glück 


: träumen, bringt die Stimme des Ansagers 


einen Hauch von jenem Glück, das sie sich 
nicht recht vorstellen können, aber das 
etwas Wunderbares sein muß... 


Der Kapellmeister blickt zufällig noch ein- 
mal zur Tür und läßt den Taktstock sinken. 
Er verneigt sich tief, und während er nun 
den Einsatz gibt, wissen die Musiker, dab 
ihr Chef nur für einen einzigen Menschen 
in diesem Saal dirigiert und dab ihr Spiel 
eine Huldigung ist für eine einzige Frau. 
Sie spielen Gershwin im Kasino Palm Beach 
in Cannes, und Hundertic de träumen 


vom Meer und vom Glück und glauben, es 
ist Musik nur für dich allein. 


Die Frau, der diese Huldigung gilt, trägt 
ein Abendkleid aus rauchfarbenem Atlas. 
Wie ein glänzender Helm umrahmen die 
tiefschwarzen, kurzgeschnittenen Haare ihr 
gebräuntes Gesicht mit den. irisierenden 
Augen und dem veriräumten Mund. Der 
Mann an ihrer Seite trägt am Revers seines 
Fracks eine weihe Nelke. Er ist viel älter als 
die Frau, sein Gang ist nicht so elastisch, 
und man möchte diesen weichen Händen 
zutrauen, daß sie mit Sektkelchen besser 
umgehen können als mit Golfschlägern 
oder den Ganghebeln schneller Wagen. 


Das Paar wird von allen Tischen vertraut 


gegrüßt. Man kennt sich untereinander im 
Kasino Palm Beach. Es sind die: gleichen 
Leute, die sich ein paar Monate später im 
Foyer des Waldorf Astoria in New York be- 
gegnen, auf der Tribüne von Epsom beim 
Königsderby, in den Nachiklubs von Miami 
und im Hotel Ritz am Place Vendome in 
Paris. Es sind die Könige ohne Krone, die 
Repräsentanten derAristokratie des Dollar. 

„Ist ihre Perlenketie echt?” flüstert die 
2i1jährige Denise Remblot, eine Pariser 
Filmkomparsin, ihrem Begleiter ins Ohr. 
Der, ein Mann mit dunkelbraunem Gesicht 
und flinken Augen, lächelt amüsiert. Er hat 
ein Dutzend Kaffeeplantagen am Rio Branco 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 14) 
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Millionär Henry Massey hatte Glück im Spiel, 
aber kein Glück in der Liebe. Zehn Jahre lang war 
der S1jährige Textilkönig mit Peach, 29, verhei- 
ratet. Jetzt wurde die Ehe in London geschieden 


IFORTSETZUNG VON SEITE 13] 


in Südbrasilien, eine Motorjacht im Hafen 
von Cannes und ein Privatflugzeug auf 
dem Rollfeld in Nizza— und er hat Denise, 
die er einem italienischen Filmregisseur weg- 
genommen hat, als Pfand für die Schulden 
am Spieltisch. Diese junge, verführerische, 
aber so törichte Denise ist das erstemal 
hier unter jenen Menschen, die nicht aus 
ihrer kleinen Welt stammen. Und Denise 
mußte daher so fragen. 


„Mein Kind”, sagt der Brasilianer, „Harry 
Massey zählt zu den Experten für alten 
Schmuck, glaubst du, er läfjt seine eigene 
Frau mit einer Imitation herumlaufen? Nein, 
Cherie, bei den Masseys ist alles echt, so- 
gar ihr Glück, ihre Liebe und ihre Ehe. Sie 
sind schon zehn Jahre verheiratet.” 

Der Plantagenbesitzer aus Brasilien macht 
ein saures Gesicht. Er drückt seiner Freun- 
din einen Kuh auf die Schulter und spielt 
mit ihren Händen. Die zyklamfarbenen 
Nägel des Mädchens sind wie Tupfen auf 
dem weißen Damast des Tisches. 

„Die Masseys, Liebling, sind merkwür- 
dige Leute”, fährt er mit ironischem Ton 
fort, „Harry ist einer der englischen Textil- 
könige. Er hat eines der gröfjten Londoner 
Modeateliers, und man nennt ihn den 
Jacques Fath von der Themse. Er besitzt 
so viel Geld, dat er für den Rest seines 
Lebens keinen Finger mehr zu rühren 
braucht. Und was tut seine Frau? Sie 
arbeitet im Winter als Direktrice in seiner 
Entwurfsabteilung. Stell dir das vor! Wenn 
du mich fragst, ich finde es unglaublich!” 

Da legt sich eine schmale, braune Hand 
auf seine Schulter, und eine warme Stimme 
sagt lachend: „...aber sie nimmt. ihrem 
Mann dafür 1500 Mark in der Woche ab, 
als Taschengeld, Darling, weiht du... .!” 


Ehe der Brasilianer aufspringen und diese 
Hand küssen kann, ist Mrs. Massey winkend 
weitergegangen. 

„Caramba”, knurrt er verlegen, „das war 
eigentlich nicht für Peachs Ohren bestimmt.” 

„Heiht sie so?" fragt das Mädchen Denise 
neugierig. 

„Ja, sie heißt Peach Massey. Peach — 
Pfirsich ... Pfirsich Massey...” 

‚Das war um 22 Uhr, am 16. Juli 1952. 


Nach dem Essen nimmt Harry Massey 
einen Drink an der Bar und geht in den 
Spielsaal. An dem Tisch, der von Exkönig 
Faruk beherrscht wird, ist ein Sessel frei- 

eblieben. Als Massey sich niederläfzt, nickt 
ihm Faruk zu wie einem alten Bekannten. 
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Die Frau eines armen Schwimmlehrers ist sie nun - gestern noch brach die Kapelle im Kasino die 
Musik ab, wenn sie, die Millionärsgattin, hereintrat. Mario Michelucci (rechts) zimmert an seinem 
neuen Schwimmbad, und Peach hilft ihm dabei. Sie wollen ihr neues Leben mit ihren eigenen Händen 
bauen. Daß Peach bei der Ankunft in Cannes ihren letzten Schmuck verloren hat — was tut’s? 


Das Spiel beginnt. Die Umstehenden, die 
den Tisch wie eine Mauer umgeben, ver- 
stummen. 


„Faites votre jeus, Messieurs!" sagt der 
Croupier und läßt die Elfenbeinkugel 
rollen. Irgendwo hüstelt jemand, ein Feuer- 
zeug schnappt, sonst ist es still. 


Harry Massey gewinnt. Er gewinnt jede 
Nacht. Faruk verliert. Düster blickt er zu 
Massey hinüber. „Sie haben Glück, mein 
Lieber, sehen Sie sich vor”, raunt er fast 
unhörbar. 


Die Frau, die ihre Hand auf die Schulter 
Harry Masseys gelegt hat, wendet sich ab 
und geht hinaus auf die Terrasse. Der Mann 
merkt es gar nicht. Er spielt, und jeder Ge- 
danke ist auf das Spiel konzentriert. Es gibt 
für ihn nur das Spiel, die Kuge! und die 
Jetons, die der Croupier vor ihm aufhäuft. 


Als die Frau allein auf der dunklen 
Terrasse ist, fallen das Lächeln und die 
stolze Gelassenheit von ihrem Gesicht ab. 
Eine müde, unglückliche Frau stützt sich auf 
die Balustrade. 


„Mein Gott”, flüstert sie, „es ist "die 
Hölle”. Und Peach Massey meint mit dieser 
Hölle jenes Leben in Reichtum und Un- 
bekümmertheit, das den Hunderttausenden 
am Radio als letzte Stufe des irdischen 
Glücks erscheint. Sie denkt mit Schaudern 
daran, daf die nächste Station nach Cannes 
Florida sein wird oder Kairo oder eine Ele- 
fantenjagd am Kongo. Sie denkt an die 
Parties und Diners mit langweiligen Snobs 
in seelenlosen Hotels. Sie sieht unten im 
Hafen die Masseysche Jacht leise an den 
Trossen schaukeln, und sie denkt an Harry, 
den wie immer das Spielfieber gepackt hat. 
Harry, dieser liebe Kerl, der sie verwöhnt, 
der ihr Blankoschecks ausschreibt, der ihr 
zum zehnten Hochzeitstag einen Jaguar- 
Rennwagen geschenkt hat, und der letztlich 
doch nur sein Spiel kennt, seine Börsen- 
kurse und seine Pferde. 


Der 29jährigen Peach Massey, deren Vor- 
fahren aus Spanien stammen, ist dieses 
Leben an der Seite eines Millionärs zu ein- 
fach. Gewiß, Harry ist gut zu ihr, er liebt 
sie wohl auch. Aber Peach braucht das 
Abenteuer, die Gefahr, den Kampf. ‚Sie 
braucht vor allem das erregende Bewußt- 
sein, auch nach zehn Jahren Ehe begehrt 
und umworben zu sein. Hätte sie zu ihrem 
Mann davon gesprochen, Harry würde mit 
väterlichem Lächeln gesagt haben: „Dar- 
ling, du bist ein wenig überreizt, fahr in 
die Berge oder nach Mallorca und ruh dich 
aus." 


Du lieber Himmel, ausruhen .. .! Seit zehn 
Jahren ruhte sie sich aus... 


Zum hundertsten Male in ihrer Ehe faht 
Peach den Entschluß, ihr Leben zu ändern. 
Sie will nicht weiter in den Tag hineinleben 
und von Lakaien und Kellnern umflattert 
werden. Sie will spüren, daf sie jung ist. 
Sie wird wieder reiten, Tennis spielen, und 
sie wird Wasserski lernen, den mondänen 
Sport der Riviera. Morgen früh gleich. Ihr 
ist auf einmal zumute, als dürfte sie keine 
Stunde verlieren. 


Der Schwimmlehrer am Privalstrand von 
Cannes, direkt vorm Hotel „Ambassadeur” 
an der Promenade de la Croisette, heift 
Mario Michelucci. Er ist ein Athlet mit 


"seinen 1,90 Metern. Marios Kundschaft be- 


steht nur aus Frauen. Sie himmeln ihn an, 
sie richten es so ein, dafß sie ihre Bikinis 
erst unter seinen Augen auf richtigen Sitz 
überprüfen, und sie lassen ihn spüren, daf 
sie viel mehr in ihm sehen als einen 


Schwimmlehrer, der 800 Francs — das sind 
etwa 9 Mark — für eine Stunde verlangt. 
Aber der Athlet Mario, er ist 39 Jahre alt, 
lacht nur. Nicht überheblich, eher gutmütig 


und bescheiden. Er kennt die Mühiggänger 
zwischen St. Raphael und Monte Carlo, die 
Mübiggänger der Cöte d’Azur. Er weih, 
was die Launen reicher und verwöhnter 
Frauen wert sind. Er ist sich einfach zu 
schade, nach einem galanten Abenteuer 
ein goldenes Zigarettenetui in seiner Tasche 
zu finden und sich bedeuten zu lassen, daf 
er schließlich nur ein Schwimmlehrer sei. 


Mario Michelucci hat sieben Meistertitel. - 


Er war bei der olympischen Mannschaft, er 
lebt nur dem sportlichen Training. Er haft 
die Frauen nicht, aber er kann ohne sie 
leben. Er bringt ihnen das Schwimmen bei 
und verlangt 800 Francs pro Stunde, davon 
mufß er die Hälfte an den Eigentümer des 
Privatstrandes abgeben. Das ist ein klares 
Geschäft. 


Die Frau im schwarzen Nylon-Badeanzug, 
die jetzt in sein kleines Büro tritt, die 
Sonnenbrille abnimmt und erklärt, sie 
wolle ihre Schwimmkünste unter seiner An- 
leitung vervollkommnen, hat er noch nie 
gesehen. Er findet, daß diese Frau atem- 
beraubend schön gewachsen ist. Er kann 
sich nicht erinnern, daß eine Frau ihn je so 
verwirrt hat. 

Welchen Verführungskünsten hat er bis- 
her mit spöttischem Lächeln widerstanden! 
Da war die römische Baronin, die beim 
Schwimmen einen Ohnmachtsanfall vor- 
täuschte und sich bei den Wiederbelebungs- 
versuchen plötzlich quicklebendig in seine 
Arme warf. ‚Da war die kleine Schwedin, 
die Frau eines Bankiers aus Stockholm, die 
fast jedesmal beim Unterricht ihren Büsten- 
halter verlor, da war die Tochter des 
Stahlmagnaten aus Boston, die belgische 
Witwe, und die Schauspielerin aus Wien, 
die mit ihm in eine Blockhütte in den Sa- 
voyer Alpen fahren wollte — Mario hatte 
immer nur gelacht, hatte sich mit einer 
chevaleresken Ausflucht entschuldigt und 
war abends, wenn er mit Freunden einen 
Pernod getrunken und eine Partie Boüle 
gespielt hatte, zurückgekehrt in sein Zimmer 
in der Altstadt — allein. 

Und nun kommt diese Frau. Kühl, aber 
nicht anmafjend, betörend, doch ohne auf- 
dringlich zu sein. Schön, aber ohne raffiniert 
mit ihren Reizen zu spielen. 

Als Mario neben Peach auf dem Sprung- 
breit steht und sieht, daß sie zögert, die 
fünf Meter hinabzutauchen, umfaht er mit 
festem Griff ihre Schultern. Er spürt, daf 
sie sich fast unmerklich gegen seine Brust 
lehnt. Dann springen sie zusammen. 

Peach ist mutig. Sie tut, was Mario be- 
fiehlt, sie begreift den Sinn seiner Anlei- 
tungen und steht schon am dritten Tag auf 
dem biegsamen Brett hinter dem Motor- 
boot, das Mario geschickt durch die Wellen 
steuert. Er hält ein Megaphon in der Hand 
und ruft ihr zu, wie sie das Seil halten soll. 
Er ist ein geschickter Lehrer, umsichtig und 
praktisch. Als sie in einer Kurve beim 
sausenden Ritt über die Schaumkronen das 
Gleichgewicht verliert und in das blaue 
Meer stürzt, reiht Mario das Steuer herum 
und ist Sekunden später neben ihr. Er bringt 
das Boot durch ein vorbildliches Manöver 
zum Halten, taucht hinab und hält Peach in 
seinen Armen. Als er sie in das Boot hebt, 
lacht sie ihn glücklich an. Sie liegt auf dem 
Boden, hält die Hände unter den schwarzen 
Haaren verschränkt und blickt mit ihren 
großen Augen in den Himmel. Ein Glücks- 
gefühl, das sie seit Jahren nicht mehr ge- 
kannt hat, strömt durch ihren Körper. Sie 
möchte diesem bronzefarbenen Riesen, der 
jetzt langsam das Boot in den Hafen steuert, 
etwas sagen, irgend etwas. Sie hat plötzlich 
Freude an den weifsen Hotels auf der Croi- 
sette, die wie freundliche Bauklötzer aus 
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Das Schloß von Monte Carlo ist der Stadt auf einer Felseninsel vorgelagert. Die Jacht der Masseys 
hat oft hier im Hafen vor Anker gelegen. Wenn Harry Massey in Monte spielte, dann tat er es nicht, 
um dem Gelde nachzujagen. Davon hatte er genug. Das Fieber des Spiels, die magische Kraft der 
Roulette-Kugel hielten ihn fest und ließen ihn alles vergessen — auch seine Frau. Nun ist es zu spät 
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Bis zu diesem Doppelring rauchen Sie milder und bekömmlicher 


Eine North State King-Size E 


... schmeckt Ihnen gut! 


Feinster Tabak — und ein wohlausgewogenes Format geben einer 
Cigarette ihren größeren Wohlgeschmack. Das überlange Königs- 
format der neuen North State bringt die gerühmten ER a 
werte dieser internationalen Cigarette noch voller zur Entfaltung: 
Ein königlicher Genuß im Königsformat! 


. bekommt Ihnen besser! = 


Wer seine North State King-Size stets beim neuen Doppelring aus 
der Hand legt, fühlt sich niemals „überraucht”: In den feinen 
Tabakkanälen dieser großformatigen Cigarette werden Rückstände 
des Rauches abgefangen. Die neue North State ist daher milder, 
ohne fad zu schmecken — sie ist bekömmlicher, ohne ihr ausgesucht 
feines Aroma einzubüßen. 


... und ist so elegant im Format! 
Das interessante King - Size - Format gilt als ein sicheres Zeichen von 
ren Eine North State genießen Sie mit Eleganz! 
Diese überlange Cigarette gibt Ihnen im besten Sinne ein „Mehr” 
an guter „Wirkung”. x 


RIH STATE jetzt mit „Happy End“ 


NORTH STATE jetzt im Königsformat 


mit dem neuen Doppelring! 


Warum Stop beim „HAPPY END”? 
1. Tabak filtert wirksam. Die unzöbligen 
kleinen Tabakkanäle mit ihrer unregelmäßigen Faserung F: 
fangen Rückstände des Rauches besonders sorgfältig auf. 


natürliches Aroma. 
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Das Kasino in Monte Carlo, zwei Auto- 
stunden von Cannes entfernt, ist seit Jahr- 
zehnten für viele die letzte Zuflucht. Aber 
allen, die das Geld suchen und meinen, es sei 
das Glück, zerrinnt es hier unter den Händen 
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Das Reich Mario Micheluccis ist das Wasser. Hier unten liegt der Privatstrand, hier gibt er Unter- 
richt im Schwimmen und im Wasserski. Von diesem Sprungbrett tauchte er zusammen mit Peach hinab 
und hier begann seine Liebesromanze mit der Millionärsgattin. „Du taugst nicht für dieses Leben“, hatte 
Harry Massey seine Frau gewarnt, „wer einmal im Überfluß gelebt hat, der muß die Armut hassen .. .“ 


Der Unterwasser-Tarzan - so hat Harry Massey den 
Schwimmlehrer Mario genannt, als er hörte, daß seine 
Frau ihn liebt und ihn heiraten will — lebt in einem 
kleinen möblierten Zimmer in der Altstadt von Cannes. 
In diese Welt hat sich die verwöhnte Peach geflüchtet 
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der Spielzeugschachtel aussehen, wenn sie 
den Kopf hebt und über die Reeling des 
Bootes zum Ufer blickt. Die Altstadt von 
Cannes, auf einem Berg gelegen, hebt sich 
scharf gegen den azurblauen Himmel ab, 
und alles ist so leuchtend und durchglüht 
von Schönheit und Harmonie wie auf den 
Gemälden von Renoir. 


„Fahren Sie zur Insel Santa Margherita 
hinüber — bittel” sagt sie zu Mario und 
legt ihm die Hand auf die Schulter. Und 
der Schwimmlehrer Mario Michelucci, der 
um 11 Uhr den nächsten Kursus für zwei 
Amerikanerinnen angesetzt hat, läfht zum 
erstenmal seine Kundschaft sitzen und legt 
das Steuer des Motorbootes nach Backbord 
herum. Santa Margherita, vier Kilometer 
vor der Küste von Cannes, liegt vor ihnen. 
Die alte Burg oben auf dem Hügel rückt 
näher, und man erkennt die beiden mittel- 
alterlichen Kanonenrohre und das Kreuz 
auf dem Turm der kleinen Kapelle. Mario 
fährt mit schäumender Bugwelle um die 
Insel herum. Dort, an der anderen Seite, 
die zum offenen Meer hin liegt, kommen 
die Ausflügler nicht hin. Dort reichen die 
Pinien bis hinab zum Wasser, und man 
blickt hinaus bis an den Horizont und ist 
ganz allein. 

„Erzählen Sie mir aus Ihrem Leben”, 
bittet Peach, als sie neben Mario in dem 
gelben Sand liegt. Er ist kein geübter Er- 
zähler, der Schwimmlehrer Mario Michelucci 
aus dem Rhöne-Tal. Es macht ihn verlegen, 
über sich zu sprechen. Unbeholfen und 
stockend berichtet er von jener Zeit, als er 
in Tripolis unter italienischer Flagge gegen 
aufständische Eingeborene kämpfte. Er 
spricht von dem holländischen Wander- 
zirkus, mit dem er durch die Provence zog 
und drei verschlafene Berberlöwen durch 
einen brennenden Reifen springen lieh. Er 
redet von den vier Jahren, als er Kellner 
in einem Bristo in Marseille war. 


Peach hat sich aufgerichtet und blickt ihn 
gebannt an. Welch ein Leben! Farbig, er- 
füllt von Erlebnissen und Abenteuern, und 
dieser unbeholfene Bär tut so, als hätte er 
die ganze Zeit hinter dem Schalter des 
Steueramtes einer Provinzstadt verbracht, 
als wäre nichts gewesen in seinen neun- 
unddreißig Jahren! 

„Mario”, bittet die Frau, „Sie sagten 
gestern, dab Sie abends allein spazieren 
gehen. Nehmen Sie mich mit — heute 
abend...” 

„Ja”, sagt der Mann leise, „ja, ich werde 
auf Sie warten, wann immer Sie auch 


kommen.” 


Die Masseys werden wie jeden Abend 
im Kasino Palm Beach von den ungekrön- 
ten Königen vertraut begrüßt. Harry trägt 
eine rote Nelke im Knopfloch seiner weißen 
Smoking-Jacke. Er ist in glänzender Stim- 
mung, seine Zähne blitzen in dem roten, 
ein wenig gedunsenen Gesicht. Er hat ge- 
wonnen, jeden Abend, König Faruk hat ein 
Vermögen hergeben müssen. Heute wird 
Harry va banque spielen. Ein neuer Gast ist 
in Cannes angekommen, ein interessanter 
Partner am Roulettetisch, Prinz Ali Khan... 

Peach hat, wie jeden Abend, ihren Mann 
in den Spielsaal begleitet und bleibt für 
ein paar Augenblicke hinter ihm stehen. 
Sie legt heute nicht ihre Hand auf seine 
Schulter. Aber Harry merkt es nicht, so 
wenig wie er die Hand seiner Frau vorher 


. je bemerkt hat. Dann lähft sie sich das Cape 


bringen und beauftragt einen Bediensteten, 
Mr. Massey auszurichten, daß sie Kopf- 
schmerzen habe und an die Luft gegangen 
sei. 

Im Schatten einer Mauer wartet Mario. 

„Wohin”, fragt er mit geprefter Stimme 
und zieht ihre Hand an seine Lippen. 

„Wohin Sie wollen”, erwidert die Frau 
und nimmt seinen Arm. 

Von der Heiterkeit und dem UÜbermut am 
Morgen ist nichts geblieben. Sie gehen 
nebeneinander, und keiner findet das rich- 
tige Wort. Ein schmaler Weg führt dicht am 
Meer entlang, vorbei an Fischernetzen, die 
zum Trocknen aufgestellt sind und einen 
kräftigen Geruch nach Wind und Wasser 
verströmen. Weit hinten heben sich die 
Hügel von Trayas gegen den schwarz- 
blauen nächtlichen Himmel ab. Die Span- 
nung, die über den beiden liegt, ist bei- 
nahe unerträglich. Mario fühlt sich hilflos 
wie ein kleiner Junge. Was ist mit dieser 
Frau — und was ist mit ihm? Er hat keine 
Zeit, eine Antwort auf diese Fragen zu 
suchen. Peach ist stehengeblieben und hat 
ihren Arm von ihm gelöst. Ihre Augen sind 
dicht vor ihm und scheinen zu’ brennen. Als 
er seine Arme ausbreitet, liegt sie ihm an 
der Brust. 

„Küß mich!” flüstert sie heiser, „worauf 
wartest du noch? Warum hast du es nicht 
heute morgen getan — warum?" 

Dann sitzen sie in einer Weinlaube in der 
Altstadt. Der billige Rotwein, den sie aus 
tönernen Bocalinos #rinken, scheint Peach 
köstlicher zu sein als der teuerste Cham- 
pagner. Und nun reden sie, von gestern, 


von heute — und von morgen. Peach ist 
von einem Taume] erfaht. Sie spricht wie 
im Fieber. 

„Ich will wissen, wie du lebst”, flüstert sie 
und zieht den Mann aus der kleinen Laube, 
„zeig es mir, ich muf es wissen...” 


„Jetzt, in der Nacht?” Mario ist fast be- 
stürzt. Er ist wie verwandelt und droht, an 
seinen Grundsätzen irre zu werden. Aber 
diese Frau ist mehr als eine hungrige, ver- 
wöhnte Millionärin. Dieser Frau ist er ver- 
fallen, und es nützt ihm nichts, sich zu 
wehren. 

In der kleinen Stube Marios, in einem 
Mietshaus hinter dem Bahnhof, streicht 
Peach behutsam über die wenigen billigen 
Dinge, die zu -Marios Leben gehören: die 
Guitarre über der eisernen Bettstelle, die 
Nilpferdpeitsche aus dem Löwenkäfig, der 
Tisch mit dem bunten Geschirr, das nicht 
abgewaschen ist. Mario steht verwirrt in 
seinem kleinen Reich und erlebt mit an- 
dächtigem Staunen, wie diese Frau ver- 
sucht, in seine Welt einzudringen. Er erwacht 
erst aus seiner Betäubung, als Peach die 
Arme um seinen Nacken schlingt und mit 
dem Fuß die Schnur der Nachttischlampe 
aus der Steckdose zieht. 

* 


„Ich mache dir keinen Vorwurf daraus, 
daß du mit einem heruntergekommenen 
Schwimmlehrer ein Verhältnis hast und mich 
vor der Gesellschaft mit diesem Unter- 
wasser-Tarzan lächerlich machst”, sagt Harry 
Massey, „ich bin noch kein solcher Narr, 
um nicht immer zu wissen, daß ich um 
vieles älter bin als du. Aber ich finde, du 
benimmst dich unfair gegen mich.” 

Du benimmst dich unfair..., das trifft 
Peach bis ins Innerste. Sie ist Engländerin, 
und die oberste Spielregel ihres Lebens ist 
Fairneß. Sie hat mit Harry zehn Jahre ge- 
lebt. Sie waren zehn Jahre hindurch fair 
gegeneinander. Aber was heifßt fair in der 
Liebe. 

„Ich werde Mario Michelucci, den her- 
untergekommenen Schwimmlehrer, wie du 
dich auszudrücken beliebst, heiraten, denn 
ich liebe ihn”, wehrt sie sich. 


„O.K.", sagt Harry Massey kühl und gibt 
durchs Telefon die Anweisung, seine Ab- 
reise vorzubereiten. Harry Massey bleibt 
korrekt und ritterlich. Noch ist Peach seine 
Frau und trägt seinen Namen. Es darf 
keinen Skandal geben. Daß die Masseys 
am Nachmittag Cannes mit ihrer Jacht ver- 
lassen, fällt nicht auf. Geschäfte rufen 
Mr. Massey nach London — eine plausible 
Erklärung. Zusammen abreisen, diese Be- 
dingung hat Harry gestellt. In St. Tropez 
geht Peach von Bord. Sie nimmt zwei Koffer 
mit. Ihren Schmuck, den Harry ihr in den 
zehn Jahren ihrer Ehe geschenkt hat, läft 
sie zurück. 


Am Abend, als Mario Michelucci sein 
Zimmer betritt, ist der Tisch für zwei Per- 
sonen gedeckt. Peach hat eine Schürze um- 
gebunden, das bunte billige Geschirr ist 
abgewaschen, und sie trägt ein Abend- 
essen auf, das sie aus Konserven zubereitet 
hat. Die Konserven hat sie an der Ecke 
gekauft. 

„Du bist wiedergekommen”, sagt Mario 
und starrt die Geliebte an wie eine Er- 
scheinung. 

Peach lacht voller Ubermut und wirft sich 
an seine Brust. „Aber das hatte ich dir doch 
gestern nacht versprochen", flüstert sie zärt- 
lich und küft ihn auf die Augen und auf 
den Mund. „Du Dummer, Ungläubiger”, 
sagt sie leise, „ich liebe dich doch; weiht 
du es immer noch nicht?” 

Es ist der 21. Juli 1952. Bis zum Herbst 
bleibt Peach bei Mario in dem kleinen 
Zimmer hinter dem Bahnhof. Sie geht nicht 
über die Croisette, wo sie ihren Jaguar oft 
vor den eleganten Läden geparkt hat. Sie 
wartet, bis Mario abends heimkommt, dann 
laufen sie unerkannt am Meer entlang oder 
baden in den Felsen von Theule, 20 Kilo- 
meter von Cannes entfernt. Peach hat eine 
Lambretta gemietet. 


Keiner aus der Schicht der ungekrönten 
Könige ahnt, daß Mrs. Peach Massey, die 
Gattin Harry Masseys, beim Schwimmlehrer 
Mario Michelucci wohnt, daf sie vormittags 
auf dem Markt einkaufen geht und die 
Strümpfe dieses Mannes stopft und seine 
Hemden wäscht. Sie hat keine Sehnsucht 
nach dem anderen Leben, nach dem Kasino 
Palm Beach und nach der Blauen Bar. Sie 
hat das Appartement im „Ambassadeur” 
leichten Herzens» eingetauscht gegen das 
möblierte Zimmer in der Altstadt. Sie hat 
den Luxus verloren und die Liebe ge- 
wonnen. 

Ende September ist ihr Geld aufgebraucht. 
Sie fährt nach London, um ihre Scheidung 
von Harry Massey zu regeln. Das dauert 
Monate. Sie wohnt bei Verwandten. Jeden 
zweiten Tag schreibt sie einen glühenden 
Brief an Mario und wartet ungeduldig auf 
die weißen Kuverts mit den ungelenken 
Buchstaben des Geliebten. 
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So, wie auf dem Bild da oben, ist es vielen FDJ-Mitgliedern ergangen: sie glaubten an das kommunistische 
Paradies, weil sie nichts anderes kannten. Dann kamen sie aus der Zone nach Ostberlin, taten rasch einen 
neugierigen Schritt in das Leben des Westens — und spürten die andere, die freiheitlichere Luft. Den da oben 
haben sie bei der Ausweiskontrolle erwischt. Er wollte türmen, aber der Volkspolizist und ein FDJ-Funktionär 
4 griffen ihn und zogen ihn über die Sektorengrenze. Zurück in die Welt, aus der unser Bericht stammt, den 
u von denen schrieb, die alles glaubten, weil sie nichts wußten: der FDJ-Funktionär Karlheinz Schäffer. 


chweigend ging ich neben Schulleiter Tro- 
pitz über den langen Korridor. KeinMensch 

ließ sich blicken, alle Lehrgangsteilneh- 

mer sahen, bedrückt von dem scheuß- 
lichen Vorfall, auf ihren Zimmern, obgleich es 
erst kurz nach acht Uhr abend war. Tropitz be- 
wohnte zwei Zimmer hier im ehemaligen Land- 
haus am Bogensee. Er hatte seine Frau und 
sein zehn Monate altes Töchterchen bei sich. 

Er komplimentierte mich freundlich in sein 
Dienstzimmer, drückte mich in einen bequemen 
Sessel, stellte eine Schachtel Zigaretten auf 
den :Tisch und ging in den Nebenraum. Ich 
hörte, wie er einige Worte mit seiner Frau 
wechselte und dann in unnatürlichen Fistel- 
tönen sein Kind ansprach: „Da, da, da... wat 
macht denn meini Kleini... da, da, da... 
na tomm zu deini Pappi ..." 

Kurz darauf erschien er mit dem Kind auf 
dem Arm. „Sie zahnt gerade und schläft sehr 
unruhig”, erklärt er und setzt sich mir gegen- 
über, indem er seini Kleini umständlich auf sei- 
nen Schoß placierte. Er hatte eine Decke um 
das Kind geschlagen, aus der immer wieder 
nackte Beinchen hervorstrampelten. „Wat hat 
du denn da..?” flötete er, haschte sich ein 
Beinchen und führte es schmatzend zum Mund. 

Ich sog an meiner Zigarette und wartete, daf 
Tropitz loslegte. Er hatte mich bestimmt nicht 
in seine Wohnung gerufen, um mir sein glück- 
liches Familienleben vorzuführen. Ich muhte 
nicht lange warten. 

„Sag mal, Karlheinz”, begann er zutraulich, 
„wer hat zuvor gerufen: Russen haben sie ver- 
gewaltigt!” 

Ich wufjte es nicht, und war sehr froh dar- 
über. Ich glaube, ich hätte niemanden verraten. 
Aber ich hätte verlegen herumgestottert, wäre 
sicherlich wieder über alle Backen rot gewor- 
den und Tropitz hätte meinen Widerstand so- 
fort gemerkt. 

„Überlege dir das mal”, sagte er und 
knutschte das Beinchen seines Kindes. Nach 
einer Weile fügte er hinzu: „Was hältst du 
überhaupt von der Geschichte?” 

.Ja, was hielt ich von der Geschichte! Der 
spitze, gequälte Schrei aus dem Woald..., 


.das wimmernde, zusammengekauerte Mädchen 


neben dem Busch... die verzweifelte Gebär- 
de, mit der sie uns wegschickte, um allein zu 
sein, um allein zu bleiben mit ihrer Scham... 
was sollte ich davon halten? Was gab es dazu 
zu sagen in einem mollig warmen Zimmer, in 
dem es nach Kleinkinderwäsche und Hautpuder 
roch? 

„Glaubst du auch, daß sie unfreiwillig, ich 
meine —, daf; sie vergewaltigt worden ist?” 

„Was denn sonst!” 

„Reg dich nicht auf, Karlheinz, ich will Ursel 


nicht nahetreten. Ich weih, dab ihr alle ein - 


wenig verliebt seit. Als Schulleiter muß man 
auch so etwas sehen. Ich weil; auch, daf sie 
eine zuverlässige Jugendfreundin ist... aber 
man muß alles logisch zu Ende denken, auch 
wenn’s peinlich ist, auch wenn’s weh tut... Und 
da bleibt immerhin die Frage offen: wie 
kommt Ursel abends allein in den Wald?” 

„Sie war in Bernau. Sie ist auf dem Heimweg 
überfallen worden.” 

„Von Russen?” 

„Von wem denn sonst? Vielleicht von uns?” 

Tropitz erhob sich vorsichtig, drückte das 
strampelnde Kind an seine Brust und trug es 
ins Nebenzimmer. „Slafi söni meini Kleini 
daja, daja, daja...” machte er. 

Als er zurückkam, klebte noch ein sühliches 
Lächeln in seinem Gesicht. Er zündete sich 
eine Zigarette an und streckte sich bequem in 
einen Sessel. 

„Mein lieber Karlheinz, du bist zum Lehr- 
gangsvertreter gewählt worden. Es wird dich 
also interessieren, daß die Jugendfreundin 
Ursel Hassel eine Erklärung unterschrieben hat, 
worin sie bestätigt, dal sie heute abend im 
Wald einen — Unfall hatte. Die sowjetische 
Kommandantur hat hilfsbereit einen Kranken- 
wagen zur Verfügung gestellt, mit. dem ich 
Ursel sofort ins Lazarett geschickt habe. In eini- 
gen Tagen wird das ärztliche Attest da sein, 
dann wird man weitersehen.” 


Er machte eine kleine Pause, legte den Kopf 
zurück und blies Rauchkringel zur Decke. 


«Wir müssen wachsam sein, Karlheinz. Wir 
müssen uns kritisch prüfen, unermüdlich, bei 
jeder Gelegenheit. Wir müssen jeden Zweifel, 
jeden Gedanken, der vom Ziel abweicht, an 
der Wurzel packen und blofßlegen. Rücksichts- 
los bloßlegen. Ich muß sagen, der Vorfall in 
der Halle hat mich alarmiert. Da schreit einer: 
Russen haben sie vergewaltigt! Und achtzig 
Lehrgangsteilnehmer, darunter zwei Dutzend 
Funktionäre der Partei, nehmen das wider- 
spruchslos zur Kenntnis. Noch mehr: der Schreier 
versteckt sich vor dem Schulleiter, der Provo- 
kateur wird von den Jugendfreunden gedeckt. 
Alle glauben ihm...” 

Tropitz richtete sich mit einem Ruck auf und 
sah mir lavernd in die Augen. 

„Auch du! Auch der Lehrgangsverftreter Karl- 
heinz Schäffer!” 

Tropitz lief nicht mehr locker: „Hast du die- 
sen Verdacht logisch zu Ende gedacht? Hast 
du nach Beweisen gesucht? Hast du dich geprüft, 
ob durch diesen Vorfall deine faschistische Er- 
ziehung nicht wieder zum Durchbruch gekom- 


f 
73 
/ j / 
j 
| 
. 
# 
[ 
\ 
| 
= 


Wie herrlich glatt und fest 


fühlt sich neue Wäsche an. Das macht die Ap- 
pretur, sie gibt der neuen Wäsche Festigkeit. 
Aber schon das erste Waschen löst die Appre- 
tur heraus, die Wäsche ermattet und verliert 
das neue Aussehen. 


Was ist geschehen ? 


Wie bleibt Wäsche immer schön? 
UHU-Line gibt Ihrer Wäsche für 
lange Dauer neuen Halt, 
neve Form, Grif- 
figkeit und 
Fülle: 


‚Sie appretieren jetzt selbst. Es ist ja so einfach: 
Etwas UHU-Line aus der Tube ins Wasser ge- 
drückt, die Wäsche mitderLösung angefeuchtet, 
dann gebügelt (wie beflügelt) und jedes Stück 
wird so erfrischt, als ob es eben aus dem Laden 
käme... glatt ünd strahlend wie qm ersten Tag. 


UHU-Line umschließt jeden einzelnen Gewe- 
befaden schützend, ohne zu verkleben. Die 
Wäsche wird aber nicht brettsteif, sondern 
bleibt wundervoll elastisch, wie Sie es sich 
immer wünschen. 


Der UHU-Line-Schutzfilm ist so dicht und 


Ihrer Wäsche. 


Man böügelt wie beflügelt, 


denn UHU-Line gibt dem Plätteisen „Schlupf“. 
Die sonst so mühsame Arbeit des Plättens wird 
bei UHU-Line-Wäsche ein Vergnügen! Aus- 
serdem brauchen Sie künftig nicht mehr so oft 
zu bügeln, denn UHU-Line-Bügelfalten in Ho- 
sen, Plisseeröcken usw. halten viel länger ... . 
lappig gewordene Revers an Kostümen, Anzü- 
gen und Mänteln bewahren viel länger jenen 
Halt, der ein elegantes Aussehen und einen 


glatt, daß der Schmutz abgleitet und 
sich nicht so leicht festsetzen kann wie 
an einem ungeschützten Faden... 
das spart:manches Waschen und ist 

eine Wohltat für die Wäsche. Mit 
UHU-Line gebügelte Hemden und 

Blusen knittern undschmutzenwe- 
niger, die Wäsche wirkt elegan- 
ter,sitzt besser, hält länger... 


guten Sitz gibt. 


UHU-S/ine enthält einen 
neuartigen Körper, den wir 


Interessante Anwendungs-Hinweise aus der Praxis der Hausfrau 


Ihre Wäsche fühlt sich wie neugeboren ... 
und das bleibt auch so, denn UHU-Line ist in 
hohem Maße waschecht. Eine einmalige Be- 
handlung schenkt Ihnen lange Zeit Freude an ' 


dauert beim Kalt- und Warmwaschen 4-6 
Wäschen, beim Heißwaschen 3-4 Wäschen 
und sogar beim Kochen 2-3 Wäschen. 


Noch eines aber wird Sie überraschen: 
Mit UHU-Line gesteifte weiße Wäsche strahlt 
geradezu blendend weiß, und bunte Farben 
leuchten in reiner Brillanz ... 

UHU-Line gibt der Wäsche Jugendfrische .... 
Es ist wirklich so... : 


Die UHU-Line-Appretur über- 


nennen. Er vollbringt 
dieses optische Wunder 


Stärke der UHU-Line-Lösung 


(kann nach Belieben 


Gegenstand 
parfümiert werden) 


Behandlung 


Rest der 
Lösung 


Wiederholung 
der Behandlung 


Tisch- und Bettwäsche 5-10 Liter Kalt- oder Warm- 


wasser 


Herronhemden 2-4 Teelöffel — die ersten bei- mit Schwämmchen oder Läppchen Kragen und Manschetten mit UHU- je nach Temperatur des 
den Anwendungen mit stär- Line-Lösung gut bestreichen — oder eintauchen und auswinden. In noch Waschwassers nach 3-4 
kerer Lösung — auf ?J, Liter feuchtem Zustande trockenbügeln Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser 

Blusen und Waschkleider 1-2 Teelöffel auf ı/, Liter in UHU-Line-Lösung durchdrücken, auswinden, antrocknen lassen — nach 4-6 Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser oder mit Schwämmchen behandeln (wie unter Herrenhemden) — und 

in noch feuchtem Zustande trockenbügeln 

Arbeitsmäntel, Schürzen 2-3 Teelöffel auf !/, Liter wie unter: Blusen und Waschkleider nach 2-3 Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser 

Große Stücke wie ] große Tube (Nr. 90) auf ca. in UHU-Line-Lösung durchdrücken, auswinden (in Zentrifuge legen), nach 2-3 Wäschen 


antrocknen lassen und in noch feuchtem Zustande trockenbügeln. 
Sparsamste Anwendung mittels Wäschesprenger, Flitspritze oder Zer- 
stäuber 


Bügelfalten in Hosen und Röcken 
Revers an Anzügen, 
Kostümen und Mänteln 


2-4 Teelöffel auf ?J. Liter 
Kalt- oder Warmwasser 


gut gereinigt von links mit einem in UHU-Line-Lösung getauchten 
Schwämmchen oder Läppchen bestreichen, sodann rechts wie üblich 
feuchtes Tuch auflegen und bügeln 


nach mehreren Wäschen 


Ganze Anzüge. Kostüme und 2-3 Teelöffel auf '/, Liter 


mit Zerstäuber oder Flitspritze ächst flüchtig täuben, einwirken 


nach mehreren Wäschen 


Im Einmachglas mit Deckel aufbewahren bis zum nächsten Bügeltag 


Mäntel Kalt- oder Warmwasser lassen, bis eingezogen. Zweites Mal täuben, wieder iehen las- 
sen. Dann Feuchtigkeit gut herausbügel 
Büstenhalter und Träger 2-3 Teelöffel auf '/, Liter eintauchen, inden und trockenbügel nach 2-3 Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser 
Krawatten, Fliegen 2-3 Teelöffel auf ?/, Liter mit Schwämmchen UHU-Line-Lösung auf Vorderseite streichen, dünnes nach 4- Smaligem 
Kalt- oder Warmwasser Leinentuch darüberlegen und Vorderseite bügeln Waschen des Binders 
Haarschleifen 2-3 Teelöffel auf !J, Liter in UHU-Line-Lösung durchdrücken und zwischen dünnem Leinentuch nach 2-3 Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser trockenbügeln 
Gardinen 4-6 Teelöffel auf "/z Liter wie unter: Große Stücke wie Tisch- und Bettwäsche nach 2-3 Wäschen 
Kalt- oder Warmwasser 
Popeline-Mäntel und 1 Tube auf ca. 5-10 Liter gut gereinigt in UHU-Line-Lösung durchdrücken, auswinden, gleich- nach 1-2 Wäschen je 
Windblusen Kalt- oder Warmwasser mäßig antrocknen lassen und in noch feuchtem Zustande trockenbü- nach Bedarf 
e; geln. Sparsame Anwendung siehe unter: Ganze Anzüge, Kostüme und 
Mäntel 
Aus der Form gekommene 3-5 Teelöffel auf !j, Liter gut gereinigten Hut mit Schwämmchen oder Läppchen gut bestreichen je nach Witterungseinfluß 


Kalt- oder Warmwasser 


Filz- und Strohhüte Kalt- oder Warmwasser und trockenbügeln. Sodann in gewünschte Form bringen und bis zum nach Bedarf 
Erkalten auf Haken hängen 
Teppiche mit Rollkanten 6-8 Teelöffel auf !/, Liter Rückseite der Kanten mit UHU-Line-Lösung gut bestreichen und trocken- nach Bedarf 
Kalt- oder Warmwasser bügeln 
Federdichtmachen von Inlett 5-6 Teelöffel auf 2-3 Liter wie unter: Große Stücke wie Tisch- und Bettwäsche überhaupt nicht 


gibt Wollpullovern und Strickjacken wieder guten und eleganten Sitz — fixiert Schnittkanten bei Stoffen aller Art — Selbst- 
= herstellung von Steifleinen mit UHU-Line — macht Damenstrümpfe maschenfester und verstärkt Fersen und Spitzen an 
Socken und Strümpfen (erspart viel Stopfarbeit!) - Malleinwand grundieren mit UHU-Line. Erst nach 2 - 3maliger Behandlung 


ist bei der Wäsche der Dauereffekt erzielt, der es zuläßt, daß man mit der Behandlung mehrere Wäschen aussetzen kann. 


UHU-ALLESKLEBER, UHU-ALLESTINTE, weltbekannte Spitzenqualitäten aus dem gleichen Hause 
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Mit der Postkutsche 


(Eingetragenes Warenzeichen) 


Ihr steter Begleiter 


mit dem unvergeßlichen, 
naturechten Duft 


AMouson Lavendel 
IN FESTER FORM 
praktisch und immer griffbereit, 
für den Sport, 
für die Reise, 
für Theater u. Tanz 


Der kleine Diener mit der großen Leistung! 


ab DM 1,50 


Lavendozon-Stift den Vorzug geben - beide 
wenden inmer den 


„Sei wachsam! Prüfe dich selbst!“ Das 


ist das A und O bei der Schulung junger Funk- 


tionäre. Karlheinz Schäffer. (stehend) weiß, wie man das macht, und er darf sein Wissen als Seminar- 


lehrer weitervermitteln. Sei wachsa: 


m: vor deinem Nachbarn, vor deinem Freund, vor dir selber. 


Prüfe dich kritisch, ob du nicht einen Finger breit von den engen Richtlinien der Partei abweichst! 


men ist? Einer schreit:. Russen haben sie 
vergewaltigt, und sofort sind Voreingenom- 
menheit, Vorurteil, faschistischer Rassenhaf 
wieder lebendig. Hast du die Russen ge- 
sehen? Hat sie sonst jemand gesehen? Ursel 
Hassel? — Nehmen wir an, das Mädchen ist 
tatsächlich vergewaltigt worden — obgleich 
sie später von einem Unfall spricht —, neh- 
men wir an, Männer stürzten sich im Wald 
auf sie. Es ist Nacht, sie erschrickt zu Tode, 
sie schreit und wehrt sich. Ich frage dich: 
sind die Beobachtungen eines Mädchens in 
dieser Situation zuverlässig? Sie hat die 
Russen an den Uniformen erkannt, wirst du 
jetzt sagen. Sie hat vielleicht russische Uni- 
formen gesehen, sage ich! Ist das ein Be- 
weis? Weibt du bestimmt, daf in den russi- 
schen Uniformen russische Soldaten steck- 
ten? Weiß sie das? Ich erinnere dich an 
Berlin, ich erinnere dich an den Sumpf, den 
du lange genug genossen hast. Ich frage 
dich, wieviel Überfälle und Vergewaltigun- 
gen nacht für nacht passieren, deren Ur- 
heber bald Verbrecher, bald bezahlte Agen- 
ten und Provokateure sind, die sich alle 
zur Tarnung russische Uniformen anziehen. 
Unsere Schule hier am Bogensee ist be- 
kannt, unsere Gegner wissen, daß wir hier 
zuverlässige Funktionäre mit vorurteilsiöser, 
sauberer Gesinnung ausbilden wollen. Wie, 
wenn dieser Überfall — falls es sich wirk- 
lich um einen Überfall handelt — von be- 
ge Agenten durchgeführt worden ist? 
laubst du nicht? Welches sind deine 
Grün e, eher zu glauben, daf; unsere sowje- 
tischen Freunde es waren?” 
Tropitz beugte sich so weit vor, dafs ich 
"seinen Atem spürte. 

„Karlheinz Schäffer, ich erspare dir heute 
noch die Antwort. Die sollst du mit deinem 
Gewissen ausmachen. Du sollst dich kritisch 

rüfen, ob du hier in Bogensee am Platze 

st. Gerade an diesem Fall kannst du er- 
kennen, ob du zu uns gehörst. — In drei 
Tagen kannst du mir dann den Namen des 
Provokateurs nennen, der in der Halle ge- 
schrien hat: Russen haben sie vergewal- 
tigt, und der sich vorläufig noch hinter der 
Dummheit und Voreingenommenheit der 
Lehrgangsteilnehmer verstecken kann.” 


* 


Am darauffolgenden Dienstag meldete 
ich mich freiwillig zur Selbstkritik. Der ganze 
Lehrgang war versammelt. Die Lehrer hat- 
ten sich zwischen die Schüler gemischt, nur 
Tropitz sa etwas abgesondert vorne in 
der ersten Reihe. Bevor ich anfing, sah ich 
in lauter spöttische oder belustigte Gesich- 
ter. Krücken-Kurt machte hinten die Gebärde 
des Halsabschneidens und verdrehte die 
Augen. Am liebsten wäre ich an meinen 
Platz zurückgegangen, denn ich hatte plötz- 
lich so ein Gefühl, als müßte ich ein selbst- 
verfahtes Liebesgedicht vortragen. Aber da 
hörte ich Tropitz sagen: „Wir sind bereit, 
Jugendfreund Schäffer. Fang an.” 

Ich fing nochmal mit der Vergewaltigungs- 

eschichte an. Das hatte zunächst den Er- 

olg, daf der Saal sofort mit einer knistern- 
den Spannung geladen war. Tropitz stützte 
seinen Kopf in beide Hände, so dab sein 
Gesicht nicht mehr zu sehen war, aber ich 
fühlte, wie er angespannt zuhörte. Ein Mäd- 
chen stöhnte halblaut: „Mein Gott, auch das 


.. noch.” Dann sprach ich von meinem Mih- 


trauen und von meiner Voreingenommen- 
heit, ich bekannte, daf ich mich vom Ver- 
gangenen noch nicht ganz gelöst hätte und 
dafj ich bei schonungsloser Selbstkritik auf 
unverkennbare Spuren faschistischer Ressen- 
timents gestoßen sei. Mein Mihtrauen und 
mein Vorurteil gelte unseren sowjetischen 
Freunden, ich sähe in ihnen vielfach noch 
die Sieger und nicht die siegreichen Träger 
einer großen Idee. 

Ich spürte die Bestürzung im Saal. Sie 
kam wie eine kalte Welle auf mich zu, und 
ich war jetzt bereit, kopfüber hineinzutau- 
chen. Ich war bereit, mich um Kopf und Kra- 
gen zu reden und war besessen von dem 
Bedürfnis, die Wahrheit zu sagen. Jetzt erst 
merkte ich, wie unsagbar schwer das ist. 
Ich vergriff mich dabei bis ins Lächerliche, 
ohne es zu merken. Ich sagte: „... ich finde 
ihre Mützen so komisch, und die meisten 
Russen haben zu kurze Beine..." Ich sagte: 
ich weih, dab dieses Volk die größte 
Revolution der Menschheit vollbracht hat, 
aber meine Bewunderung ist kalt und wird 
nur von der Vernunft diktiert... ich kann 
sie noch nicht lieben... ich werde mihtrau- 
isch, wenn ich einem gegenüberstehe ... ich 
habe sofort geglaubt, Ursel Hassel sei von 
Russen vergewaltigt worden.” Damit war's 
heraus, jetzt war ich beim Thema. Ich er- 
zählte Wort für Wort, was m# Tropitz an 
dem Abend gesagt hatte und gestand, daf; 
ich auch dann noch nicht ganz überzeugt 
gewesen wäre. Deshalb stünde ich jetzt hier. 
Ich wolle mich nicht belügen, ich wolle die 
Schulleitung nicht belügen. Ich sei beauf- 
tragt worden, den Provokateur namhaft zu 
machen, aber gerade das könne ich nicht, 
denn ich sei überzeugt, dal es sich nicht 
um einen Provokateur handele, sondern um 
einen Lehrgangsteilnehmer, dem es genau 
so ginge wie mir, der... 

„Den Rest kannst du dir sparen”, rief je- 
mand laut und deutlich. „Ich bin der an- 
gebliche Provokateur.” 

Tropitz drehte sich blitzschnell um. In der 
letzten Reihe stand Joachim Tennert und 
sah lächelnd zu mir herüber. 

Hastig verließen die Lehrgangsteilnehmer 
den Saal. Keiner sprach mich an. Es war, 
als ob sie alle abwarten wollten, was jetzt 
mit mir geschehen würde. Auch Tennert gi 
schweigend hinaus. Tropitz unterhielt sich 


in der Nähe der Türe leise mit einem Semi- _ 


narlehrer. Als ich bei ihnen vorbeikam, er- 
wischte mich Tropitz am Ärmel und flüsterte 
mir zu: 

„Gut gemacht, Schäffer. Den Tennert 
hatte ich schon lange im Verdacht.” 

An diesem Tage erlebte ich noch eine 
Überraschung. Ernst Bormann setzte sich am 
Abend zu mir an den Tisch im Lesezimmer 
und stellte die Schachfiguren aufs Brett. 
„Komm, machen wir eine Partie.” 

Ich hatte mit Bormann noch keine zehn 
Worte gesprochen. Er war viel älter als wir, 
lächelte immer freundlich vor sich hin und 
war zu den Mädchen erstaunlich höflich 
und zuvorkommend. Wenn er im Unter- 
richt um etwas gefragt wurde, antwortete er 


“meistens ohne eine Spur von Verlegenheit: 


„Ach, frag doch lieber einen anderen. Ich 
kann das nicht so formulieren.” Eine 


Leuchte schien dieser Bormann nicht zu, 


sein. 


| 
/ 
wen 2 F 
Mousor 
1 1 sc 
{ Davendel W | 
ei 
{ 3 4 
g 
Fi 
| B 
d 
a 
h 
Sf 
a 
. 
E 
x | 
1 
| 
DM 1,5 a» 
& 
% 
= 
3 
uw 


2 ; Mitten in der Partie begann er: „Ich 
ei möchte dir was sagen, wenn du mir ver- 
er | sprichst, davon zu schweigen. Nicht alles 
Me gehört an die große Glocke, auch nicht 
bei der Selbstkritik.” 

„Soll das eine Kritik sein?” 

„Eine Kritik an deiner Selbstkritik. Ich 
frage mich, was aus der großen Revolu- 
tion geworden wäre, wenn sich jeder Funk- 
tionär so schamlos entblöfßt hätte. — Wahr 
ist das Ziel, wahr ist die Partei. Dahin ge- 
langt man leider nur auf Umwegen, und 
da mul man auch schweigen können.” 

Ich schwieg gereizt und machte zerfahren 
einen Zug. 

Nach einer Weile fuhr Bormann fort: 
„Den Tennert wird Tropitz über die Klinge 
springen lassen. Und du hast ihm indirekt 

as Anklagematerial in die Hände ge- 
spielt. Du hast als Lehrgangsverfreter der 
Stimmung des Lehrgangs Ausdruck gege- 
ben: Mißtrauen, Voreingenommenheit und 
was weiß ich was gegenüber unseren 
sowjetischen Freunden. Du hast das als 
Kritik hingestellt, als Anklage. Der Tennert ' 
wird das büfßen, dieses: Russen haben sie 
vergewaltigt.” 

„Das ist doch idiotisch!” Ich sprang auf 
und wollte ihn stehen lassen. 

Er hielt mich jedoch am Arm fest und 
sagte freundlich wie immer: „Einen Moment 
noch.” Er hatte einen so festen Griff, daf 
ich erstaunt stehen blieb. „Gerade diese 
Idiotie möchte ich verhindern. — Setz dich 
hin, zum Teufel. Es muß nicht wieder der 
ganze Lehrgang aufmerksam gemacht 
werden.” 

Wir schoben sinnlos einige Figuren auf 
i dem Schachbrett hin und her. Dann legte 
er mir unauffällig einen Ausweis vor. 
Kriminalkommissar, Abteilung AK 5. Dazu 

ein Schreiben des Zentralkomitees der 
SED in deutscher und russischer Sprache, 
das ihn als Speziabeamten legitimierte. 

„Nur damit du weißt, was los ist.” Das 
Lächeln schien ihm ins Gesicht gemeihelt 
zu sein. „Mein Auftrag ist einfach: ich muß 
Tropitz lediglich unterschlagene Lebens- 
mittel aus der Nase ziehen. Er ist damit 
i während der letzten Lehrgänge ziemlich 
| unvorsichtig zu Werke gegangen. Das ist 
Sache der Kripo und damit werde ich 
schnell fertig. Aber ich glaube, die in der 
Behnrenstraße wollen mehr wissen. Über- 
leg dir das. Vergi aber auch nicht, daf 

er gute Freunde hat.” 

* 


In der Nacht zum 5. November haben sie 
Joachim Tennert abgeholt. Das ging nicht 
ganz geräuschlos ab. Mich schreckte ein 
Schuß aus dem Schlaf, der dicht vor meinem 
Fenster abgefeuert wurde. 

„Was war das?” flüsterte Hertel in seinem 

=> Bett. 

Kurt tastete im Dunkeln nach seinen 

Krücken und humpelte zum Lichtschalter. 


Er knipste zweimal, dreimal daran — es Ein Kaufmann gilt soviel wie sein Wort.Für sein Wort aber hat seine 


blieb dunkel. Er rüttelte an der Tür, aber 
ee Bee Ware zu bürgen.Diesen Grundsatz hat sich Haus NEUERBURG Seit jeher 
Garten in Richtung auf das Moor laufen. 


zueigen gemacht und bürgt auch jetzt-nach der Steuersenkung-für die 
springen. Kurz darauf wurde leise der 


- Schlüssel in dem Schloß unserer Türe her- unantastbare Qualität der OVERSTOLZ + für die unveränderte Er haltung. 


umgedreht. Auch das Licht ging wieder 


und aller Faktoren, die den Ruf dieser grossen Hausmarke begründeten : 


e Die erprobte Auslese bester ausländischer Rohtabake , 

e die sorgfältige Mischung nach dem bewährten Rezept, 
in dem die Erfahrungen von Generationen mitden mo- 
dernen Raucherwünschen vereinigt sind, 

e diebehutsame Verarbeitung in technisch vollkommenen 
Betrieben. | 


Nicht von ungefähr sagt die öffentliche Meinung : 
„ ... man findet viel Geschmack am OVERSTOLZ -Tabak .” 


HAUS NEUERBURG 


„Sie hieß Lilian, sie war auch bei der FDJ 
und eines Tages wurde sie meine Frau .. .“ 
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Der „Arbeiterpräsident‘‘ zeigt sich lächelnd seinem Volk. Wilhelm Pieck (Pfeil) ist stets 


von einer Leibgarde des SSD umgeben. Vor ihm, neben 


ihm, hinter ihm gehen junge, ausgesucht kräftige Burschen. Die „Stasi'-Leute gehören zur Elite der Partei. Unter dem gutsitzenden Zweireiher tragen 
sie an einem Lederriemen griffbereit die 7,65-Pistole. Daher die etwas steife Haltung des linken Armes. Bei dem geringsten Verdacht wird geschossen 


Am nächsten Morgen fehlte Joachim 
Tennert beim Frühstück. Ich fragte seine 
Stubengenossen. Sie wuhten nichts. Sie 
haben nur gesehen, wie er im Schlafanzug 
das Fenster aufgerissen hat und hinaus- 
gesprungen ist. Kurz darauf sei ein Schuh 
gefallen. 

Tropitz ließ den Lehrgang antreten und 
erklärte, es sei ihm gelungen, Tennert als 
Agenten zu entlarven. Durch einen Flucht- 
versuch habe er sich der Verantwortung 


entziehen wollen. Der Versuch sei mih- 
glückt. Tropitz ermahnte den Lehrgang, 
wachsam zu sein. Es sei eine Schande, dab 
ein Fremdkörper wie Tennert nicht vom 
Lehrgang selbst ausgemerzt worden wäre. 

In der nächsten Pause stieß mich Bor- 
mann in die Seite und fragte: 

„Na, was sagst du nun?” 

„Wenn du den Fall logisch zu Ende 
denkst", erwiderte ichh „kann Tennert 
natürlich ein Agent gewesen sein. Warum 


ist er aus dem Fenster gesprungen? Ich 
hätte an seiner Stelle einen Heidenkrach 
gemacht und mich gegen die Vorwürfe 
verteidigt.” 

Bormann sah mich mit seinem freund- 
lichsten Lächeln an. Trotzdem glaubte ich 
erkennen zu können, dab er im Augenblick 
nicht wußte, was er von mir halten sollte. 
Ich lie ihn dabei bis zur nächsten Pause. 

Dann fing ich davon an. „Ich glaube, ich 
werde eine Schülerversammlung einbe- 


rufen müssen. Der Lehrgang hat ein An- 
recht darauf, zu erfahren, welche Verdachts- 
momente sonst noch gegen Tennert vor- 
liegen. Der Lehrgang will ferner wissen, 
wer Tennert verhaftet hat und wo er sich 
im Augenblick befindet. Der Lehrgang will 
wissen, wer vor dem Schulgebäude ge- 
schossen hat. Die Mitglieder der bürger- 
lichen Parteien wollen bereits nach Hause.” 


Bormann zwinkerte mir zu: „Mach schnell, 
Kalle, mit mir kannst du rechnen. Der Sau- 
stall hier muß ausgeräumt werden.” 

Bereits am Nachmittag des gleichen 
Tages versammelten sich achtzig Lehr- 
gangsteilnehmer. Ich eröffnete als Lehr- 
gangsvertreter mit einigen Worten die 
Versammlung. Plötzlich sprang Bormann, 
der untersetzte, dickliche Bormann, wie ein 
Gummiball zur Tür und stieh sie mit voller 
Wucht auf. Draußen wurde Tropitz auf den 
Korridor geschleudert. 

„Unser Schulleiter horcht an der Tür!” 
höhnte einer von der CDU. Aber jetzt nahm 
Bormann das Heft in die Hand. Er zerrte 
Tropitz in den Saal, drückte ihn auf einen 
Stuhl und dann gings los. Hageldicht 
prasselten die Anklagen auf unseren 
Schulleiter nieder: Betrug, Unterschlagung, 
falsche Aussagen, Bestechung, Gestapo- 
Methoden. Bormann war nicht wiederzuer- 
kennen. Das Lächeln war aus allen Falten 
seines Gesichtes verschwunden. Er schrie 
jedoch auch jetzt nicht, im Gegenteil, er 
sprach so leise, daß die hinten Stehenden 
sich nach vorne drängten, um alles zu ver- 
stehen. Aber was er sagte, klang unheim- 
lich kalt, sachlich, geschäftsmäßig. Für 
jeden Vorwurf führte er ein halbdutzend 
Beweise an. Und Tropitz rührte sich nicht 
vom Fleck, er blieb auf dem Stuhl sitzen 
und sah irgendwohin. Mein Besuch in seiner 
Wohnung fiel mir plötzlich ein, das Kind 
auf seinem Arm, die nackten Beinchen, die 
er schmatzend an seinen Mund führte... 

Der Lehrgang beschloß zu streiken. Der 
Lehrgang beschloß, unter dieser Leitung 
keine Unterrichtsstunde mehr mitzumachen. 
Die Bürgerlichen packten bereits ihre Koffer. 

Und in zwei Tagen wollte Wilhelm Pieck 
den Lehrgang in Bogensee besuchen. Das 
erfuhren wir aber erst am nächsten Tag. 
Diese Nachricht brachte Hermann Axen mit, 
der Organisationssekretär des Zentralrates 
der FDJ, der am nächsten Morgen in heller 
Aufregung aus Berlin angebraust kam. Er 
bestellte mich ins Lehrerzimmer und empfing 


Ihnen 


Die hautpflegende und belebende Wirkung der Palmolive-Seife, 


die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt wird und so 


rein und mild ist, empfinden Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den reichen, besonders milden, weißen Schaum sanft in 
die Haut, spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Was- 
ser ab; das erfrischt und belebt die Haut und hinterläßt kein Spannen. 


Palmolive befreit Sie von jeder Sorge um Ihren Teint — einmal 


gebraucht, werden Sie sie nicht mehr entbehren wollen und sie immer 


Das natureigene CHLOROPHYLL 


wieder für Ihre tägliche Schönheitspflege verwenden, denn auch Sie 


werden selbst feststellen: 
Palmolive-Seife ist mehr als 
Seife - ein Schönheitsmittel! 


des Olivenöls in jedem Stück - 
daher die grüne Farbe _ 
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mich mit wütenden Blicken: „Einen feinen 
Skandal habt ihr hier inszeniert. Hoffentlich 
kannst du das verantworten!” > 

Bormann sagte: „Nicht schlapp machen, 
Kalle. So eine Säuberung frikt an den 
Nerven. Das muß man durchstehen.” 

Gemeinsam arbeitefen wir dann einen 
Bericht aus, den ich als Lehrgangsvertreter 
Pieck überreichen sollte. 

Aber ich machte schlapp. Bereits am Vor- 
abend schlotterten mir die Knie vor Schüttel- 
frost. Am liebsten wäre ich durchgegangen. 
Ich kroch ohne Abendessen ins Bett und 
wurde die ganze Nacht von ekelhaften 
Fieberträumen gequält. Am nächsten Mor- 
gen war ich so schwach, dafs ich mich kaum 
auf den Beinen halten konnte. Als wir uns 
eine halbe Stunde vor der Ankunft Piecks 
im Hof aufstellten, schnitt mir der kalte 
Novemberwind bis auf die Knochen. Ich 
fürchtete, jeden Augenblick umzukippen. 
Der Bericht, den ich Pieck übergeben sollte, 
knisterte in meiner Tasche. 

Endlich ist es soweit. Endlich fahren drei 
schwarze Limousinen vor. Ich sehe den 
Mann mit dem schlohweißen Haar und 
schreie mit den anderen mit. Pieck winkt 
freundlich nach allen Seiten und geht dann 
mit schnellen Schritten ins Haus. Wir drän- 
gen hinterher, und ich will ihm jetzt den 
Bericht übergeben. Er soll gleich wissen, 
was hier los ist. Vor der gläsernen Flügel- 
türe entsteht ein wüstes Durcheinander. 
Alles drängt und schiebt nach vorne. Plötz- 
lich fühle ich, wie ich den Boden unter den 
Fühen verliere. Sekundenlang hänge ich in 
der Luft, dann werde ich von einem kräfti- 
gen Stoß in die klirrende Scheibe ge- 
schleudert. 

Später steht der weihhhaarige alte Mann 
an meinem Bett im Krankenzimmer. Er hält 
meine fiebrige, schweihjnasse Hand. 

„Es wird schon alles gut, Junge. Die 
Partei duldet kein Unrecht.” 

Glücklich und zufrieden schlafe ich ein. 


Tropitz wurde suspendiert, blieb aber im 
Hause wohnen. Ein anderer kam und führte 
den Lehrgang zu Ende. Die Abschluß- 
prüfung war streng, beinahe die Hälfte fiel 
durch, darunter auch unser Krücken-Kurt 
aus Köln. Es gab dann noch eine große Ab- 
schlußfeier, bei der viel gegessen und viel 
getrunken wurde. 

Es fiel nicht weiter auf, dab zwei nicht 
dabei waren: Ursel Hassel und Joachim 
Tennert. 

Am 20. Dezember 1947 wollte ich mich bei 
Heinz Kehler, dem Chef der Berliner FDJ, 
zurückmelden. Er hatte sein Büro im Stadt- 
haus in der Klosterstrafe in der Nähe vom 
Alexanderplatz. Kehler selbst war nicht da. 
Ich wurde vor seinen Stellvertreter Jupp 
Zehse geführt. E 

„Oha, der Opportunist Schäffer ist wieder 
da!" bläffte er mich hinter seinem Schreib- 
tisch hervor an. „Dem Genossen Tropitz 
hast du einen sauberen Strick gedreht. Mal 
sehen, wer zum Schluß dran baumelt.” 

Ich drehte mich auf der Stelle um und 
ging hinaus. 

Eine Stunde später war ich in der Kronen- 
straße im Büro des Zentralrates der Freien 
Deutschen Jugend bei Genossen Erich Hon- 
ecker. Er schüttelte mir strahlend die Hand. 

„Lieber Karlheinz, das hast du fein ge- 
macht. Wir haben dir viel zu danken.” 

Er überreichte mir zwei Pajok-Pakete, 
einen Anzugstoff und 800 Mark. 

Und Jupp Zehse? 

Honecker ließ sich 
© erzählen, was sich im 
Stadthaus bei Kehlers 
Stellvertreter abge- 
spielt hatte. Dann 
nahm er den Telefon- 
hörer ab, rief Jupp 
Zehse an und nannte 
ihn einen unverbesser- 
lichen Idioten. 

Anschließend schick- 
te mich Honecker in 
die Karlsstraße zur 
sowjetischen Zentral- 

kommandantur, 

Hermann Axen, Dienststelle Kapitän 
Sekretär fürOrganisati- Szwerschinski.ichhatte 
onimZentralratderFDj ein wenig Herzklop- 

fen, als ich einige 
Minuten im Wartezimmer stehen mußte. 
Ich dachte: wer weil, vielleicht liegt meine 
Selbstkritik aus Bogensee hektografiert auf 
seinem Schreibtisch. 

Szwerschinski lief aufgeregt wie immer in 
seinem Zimmer auf und ab, strotzend vor 
Vitalität und Temperament. Seine Nickel- 
brille rutschte wie üblich auf seinen Nasen- 
rücken, die Orden an seiner Brust klimper- 
ten leise. 

„Gutt, Genosse”, stieß er ungestüm her- 
vor. „Genug Theorie, jetzt Praxis. Viel 
Praxis.” 


Die Praxis sah für mich zunächst folgen- 
dermaßen aus: ich erhielt einen bezahlten 


Ich freue mich immer wieder über 
das entzückende, überaus praktische 
RIZ- COMPLET 


DIE GROSSE NEUHEIT FÜR REISE UND HANDTASCHE 


COMPLET 
DM 19,50 


Das gesamte, beliebte RIZ-Make-up in elegantem Reiß- 

verschluß-Necessaire. Jede gepfle Frau rüßt diese 

gocdiche Lösung, das unentbehrliche RIZ-Make-up in 

andlicher Form mitführen zu können. Enthält den be- 

zaubernden RIZ-Lippenstifl, RIZ-Wimperntusche, RIZ- 

Konturenstifl, RIZ-Augenbrauenstifl, RI - Compact-Rouge 
und das einzigartige 


HAPPY-END MAKE-UP 


MAKE - UP 


Millionen Frauen schwören 
auf HAPPY-END - Make-up, 
weil es nicht nur ein bezau- 
berndes Aussehen verleiht, 
sondern durch seinen Vita- 
mingehalt die Haut pflegt 
und verjüngt. 
FACHÄRZTE BESTÄTIGEN ES. 


%* Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen. 


% Keine Cremeunterlage und 
kein Puder mehr erforderlich. 


% Verstopft nicht die Poren und 
trocknet die Haut nicht aus. 


HAPPY-END 


Achten Sie stets auf die schwarz-weiße Riz- Aufmachung. Lassen Sie sich nicht täuschen, weisen 
Sie Nachahmungen zurück. 
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Filterzigare! 


Posten bei der FDJ. 380 Mark im Monat. 
Ich wurde Vorsitzender des Kreises Tempel- 
hof, und in meinem Karteikasten steckten 
36 Kärtchen. Darauf waren die Namen von 
28 Jungen und 8 Mädchen verzeichnet. Das 
war meine Gefolgschaft. 

Ein bifchen wenig, aber das deprimierte 
mich nicht. Ich erlebte die Partei bei der 
Arbeit, ich sah, wie der Apparat vergrößert 
und verfeinert wurde. Klubhäuser wurden 
für uns gebaut, Kulturpaläste entstanden 
zwischen Ruinen. Jeder konnte studieren 
auf den Arbeiter- und Bauernfakultäten, 
jeder, der fähig war. Dörfer der Jugend 
wurden gegründet, achtzehn- und zwanzig- 
jährige Bürgermeister . regieren ganze 
Städte. Zehntausende von Aufbaustunden 
wurden freiwillig geleistet, und dies war 
unser Lied: 


„Nie, nie woll'n wir wieder Waffen tragen, 
nie, nie woll’'n wir wieder Krieg!” 


* 


Aber auch dieses gehörte zu meiner 
Praxis: 

Eine amerikanische Einheit, die auf dem 
Tempelhofer Flugplatz stationiert war, gab 
dreimal wöchentlich eine warme Mahlzeit 
an Jungen und Mädchen aus. Die konnten 
das im Februar 1948 in Berlin verdammt gut 
gebrauchen. Die Amerikaner fragten nicht 
nach Parteizugehörigkeit. Wer Hunger hatte, 
sollte kommen. Du lieber Gott, und wie sie 
kamen. Sie stellten sich ganz von selbst in 
einer langen Reihe auf und warteten gedul- 
dig, aber zitternd vor Kälte, bis sie dran- 
kamen. Ihre Finger waren blaugefroren, so 
daß sie kaum die Henkeltöpfe und Koch- 
geschirre halten konnten. 

Und daneben standen die Amerikaner. 
Satte, runde Gesichter, kräftige Gestalten 
in dicken Mänteln, bis an die Zähne bewalft- 
net — eine Demonstration der Macht. Sie 
sorgten dafür, dak so ein Bündel Elend 
seinen Napf nicht zweimal unter die Schöpf- 
kelle hielt. 

„Go on!” sagten sie. „Go on!" 

Aus dem Ostsektor kam ein Rollkom- 
mando und ich erwartete die Genossen am 
S-Bahnhof Tempelhof. Wir hatten ein Mäd- 
chen dabei, das genau instruiert war. Wir 
gingen vor die Unterkünfte der Amerikaner 
auf dem Tempelhofer Feld und pöbelten 
die Kinder an, die mit ihrem Ehnapf heraus- 
kamen. Wir stellten ihnen ein Bein, so dab 
sie hinfielen und ihr Essen verschütteten. 


Als das den Amis.zu bunt wurde und ein 
baumlanger Militärpolizist auf uns zukam, 
stießen wir ihm die Genossin vor die Fühe. 
Er stellte sie unsanft wieder auf die Beine, 
und in diesem Augenblick knipste einer 
unserer Pressephotographen. Jetzt wurde 
der Ami wild und darauf haben wir ge- 
wartet. Es kam zu einer Schlägerei: FDJler, 
Amis, Parteilose, Falken, Christliche Demo- 
kraten — alles schlug aufeinander ein. Bis 
das alarmierte MP-Kommando anrückte, 
gab es ein gutes Dutzend zerdroschener 
Nasenbeine. 

In unserer Jugendzeitschrift „Der Start” 
konnte ich ausführlich darüber berichten. 
Das Bild des Amis, zu dessen Fühen sich 
ein Mädchen windet, war auch dabei. 

Ein paar Tage später erhielt ich vom 
amerikanischen Jugendoffizier Mr. Miller 
die schriftliche Aufforderung, unverzüglich 
bei ihm zu erscheinen. Na schön, das kann 
er haben. 

Ich suchte mir achtzehn FDJler als Leib- 
wache aus und fuhr mit ihnen nach Steglitz, 
wo Mr. Miller in einer Villa ‚residierte. Hier 
war der Schnee noch sauber und weiß, die 
Sonne schien, weit und breit waren keine 
Trümmer zu sehen, und trotzdem war dies 
auch noch Berlin. 

Vor der Türe schickte ein MP-Mann meine 
Leibgarde weg. 

„Geht nach Hause”, sagte er in tadel- 
losem Deutsch, „eurem Bof passiert nichts, 
wir passen schon auf.” 

Mit einem knappen Gruß betrat ich das 
Zimmer des Jugendoffiziers. Etwa zehn 
junge Männer standen herum, in denen ich 
zum Teil Angehörige der bürgerlichen 
Parteien erkannte. 

Ich baute mich vor dem Schreibtisch 
Mr. Millers auf und vergrub beide Hände 
in den Hosentaschen. 

„Sie stehen da wie ein Schläger”, sagte 
er freundlich. 

Ich behielt die Hände in den Taschen. 

„Ich bin, wie Sie wissen, Angehöriger der 
Freien Deutschen Jugend und kein Schläger.” 

Er lachte: „Ist das nicht in den meisten 
Fällen dasselbe?” 

Dann kam er zur Sache. Er verlangte eine 
sachliche Richtigstellung meines Berichtes 
im „Start” über den Krawall auf dem Tem- 
pelhofer Feld. 

Ich bedauerte kühl, nichts richtigstellen 
zu können, denn da sei nichts richtigzu- 
stellen. Ich sei Augenzeuge des Zwischen- 


HORNHAUT 


Rasche und sichere Beseitigung 


durch die wellbekannten und bewährt 


ZINO-PADS 


Verlangen Sie in Drogerien, Apotheken und 
Sanitätsgeschälten ausdrücklich nur Dr. Scholl's 
ZINO-PADS in der gelb-blauen Originalpackung. 


Schlankwerden 


für Ihn und Sie 


oe Neu...Hormone 


(äußerih HORMON - GRANDIOSA 
jahrelang als radikales Schlank- 
 heitsmittel- unschädl.,kein Hun- 

gern- inUSA verbreitet. New in 
> Europa, da Hormone erst am 
5.7.52 v. Bundesministerium für 
itungszwecke genehmigt. 
Arztl. Gutachten und zahlreiche 
Anerkennungsschreiber® bestä- 
tigen Gewl bnahme bis zu 
4 Pfund wöchentlich ohne 
Einschränkung der Ernährung. 
2 Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küssweiier, New 
York, im nebensiehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 
Hormon-Grandiosa anwenden. 
Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veran- 
lagung) garantiert ohne Hun- 
gern, A Wohlbefinden. 
Nur durch den alleinigen Her- 
steller: Bernet Leather Company, New York 19, 
Disch. Niederl.: BAD HARZBURG 26, Postiach, 
erhältlich. Preise mit Prospekt b. Vorauszahlung: 
Normalpackung 7,85 DM, Luxuspackung 9,— DM, 
Doppelpacg. 12,— DM. Per Nachn. 50 Pig. 


Viele Urlaubsorte 


Die blaue See, der grüne Wald oder der 
Liegestuhl auf dem Balkon — eigentlicher 
Urlaubswunsch bleibt der Sonnenschein. 
Aber erst NIVEA macht das Sonnenbad 
erholsam und „sichtbar“. Es stimmt schon: 
NIVEA-braun gilt als Zeichen guter Erholung. 


Nie mit nassem Körper sonnenbaden. 
Sich stets vorher gut und wiederholtein- 
reiben: mit NIVEA-Creme bei allmäh- 
lichem Gewöhnen an die Sonne; mit 
NIVEA-Ultra-Ol bei stärkerem Sonnen- 
schein und bei längerem Sonnenbad. 


NIVEA-Creme DM -.45, 1.-, 1.80 - 


und ein Urlaubswunsch 


NIVEA-Ultra.OI DM -.75 und 1.20 
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falles gewesen. Außerdem hinge so eine 
Berichtigung nicht allein von mir ab. 

„Na, Mensch”, sagte Miller, „dann laufen 
Sie schnell zu Ihrem bebrillten Freund in 
der Karlsstraße und fragen Sie ihn. Er wird 
schon nichts dagegen haben.” 


„Weshalb fragen Sie ihn nicht?" erwi- 
derte ich ruhig. „Kapitän Szwerschinski 
ist schließlich Ihr Verbündeter und nicht 
meiner.” 


Ich erwartete jetzt, daß er mich im hohen 
Bogen hinausschmihß. Aber er ging nur ans 
Fenster und ri beide Flügel auf. 

„Es ist gut, Schäffer”, sagte er leise. 
„Bitte gehn Sie jetzt.” 


“ Lilian hieß eines der acht Mädchen 
meines Tempelhofer Kreises. Wie sie 
zur FDJ gekommen war, wuhte ich nicht. 
Ich wußte nur, daß sie Schauspielerin war 
oder Schauspielerin werden wollte, und das 
gefiel mir gut. Ich wollte auch noch immer 
Schauspieler werden. Während des Lehr- 
ganges am Bogensee hatte ich zwei Stücke 
geschrieben, das eine hie „Erkenntnis”, 
das andere „Menschen in Ketten”. Beide 
Stücke wurden auch aufgeführt und beide 
Male spielte ich die Hauptrolle. 


In „Erkenntnis" steht ein straffällig ge- 
wordener junger Mensch vor seinem Richter. 
Er hat nach 1945 einige krumme Dinge ge- 
dreht. Der Richter, der einmal Fürsorger 
war, erkennt die wahren Hintergründe, 
spricht diesen Jungen frei und schickt ihn 
in ein Jugendlager. „Menschen in Ketten” 
sind Häftlinge im Nazi-Konzentrationslager. 


Hier wollte ich das Mitleiden und Mitein- 
ander-Ertragen darstellen und die Ver- 
pflichtung, unsere Mitschuld zu erkennen. 


Honecker und Kessler, meine höchsten 
Vorgesetzten bei der FDJ, sahen sich das 
an und sagten einstimmig: „Politisch gut 
durchdacht.” 


Daraufhin wurde ich neben meinem Ami 
als Kreissekretär auch Leiter der „Zentralen 
Kulturgruppe” der FDJ. 


Zu dieser Kulturgruppe gehörte auch 
Lilian. Sie war ganz allein, ihre Mutter 
lebte in Argentinien. In der Kurfürsten- 
straße in Tempelhof hatte Lilian eine Zwei- 
zimmerwohnung. Wir versammelten uns oft 
bei ihr. Sie kochte uns dann immer einen 
Kaffee, dessen Duft das ganze Haus durch- 
zog, und stellte einen grofen Teller mit be- 
legten Broten auf den Tisch. Lilian verteilte 
die Pakete, die sie von ihrer Mutter aus 
Argentinien bekam, ohne ein Wort darüber 
zu verlieren. Es wurde immer nur von Kultur 
gesprochen, denn wir hatten alle grofe 
Dinge vor. 

Spät in der Nacht drang einmal das 
Weinen eines Kindes aus dem Neben- 
zimmer. Wir waren allein und brüteten über 
einem Manuskript. Die anderen hatten sich 
schon vor Stunden verzogen. 


„Entschuldige”, sagte Lilian und lief ins 
andere Zimmer. Als ich ihr nachging und 
ihr zusah, wie sie das Kind einschläferte, 
flüsterte sie: 


„Das ist mein Junge. Mein Mann ist ge- 
storben, im vorigen Jahr... er hatte Kinder- 
lähmung ... Er war auch in der FDJ.” 


{FORTSETZUNG IMNACHSTENHEFT) 


- Flucht ins große Glück 


{IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


Als sie den letzten Geldschein ausge- 
geben hat, betritt sie eines Morgens pünkt- 
lich um neun die Entwurfsabteilung des 
Modehauses Harry Massey und geht an 
ihre Arbeit als Direktrice, als sei nichts 
gewesen. Harry läßt ihr am nächsten Tag 
sagen, daf sie nicht mehr kommen möge. 
Da beansprucht sie einen Teil ihres Schmucks. 
Als Harry nicht darauf eingeht, klagt sie 
auf Herausgabe. Lord Goddard, der höchste 
englische Richter, spricht ihr das Recht auf 
den Schmuck ab, nur drei kleine Stücke im 
Gesamtwert von 2000 Mark darf sie zu sich 
nehmen. 


„Diese Frau muß spüren, daß es ein Un- 
recht ist, den Mann zu verlassen, mit dem 
sie vor Gott getraut worden ist und mit 
dem sie zehn lange Jahre hindurch gelebt 
hat”, sagt er streng am Schluß der Ver- 
handlung. 


Peach ist auf einmal arm, so arm wie 
Mario, der die Konzession erhalten hat, 
am Privatstrand vor dem Hotel „Ambassa- 
deur” ein neues Schwimmbassin und einen 
15-Meter-Turm zu bauen. Er hat Kredite 
aufgenommen und steckt tief in Schulden. 


Vor dem Gerichtsgebäude in London 
wartet Harry Massey auf seine soeben von 
ihm geschiedene Frau. Peach kommt lang- 
sam die Treppe herab. Sie trägt ein 
schlichtes, schwarzes Kostüm. 


„Leb wohl, Harry”, sagt sie leise. Als 
Harry Massey ihre Hände umklammert, kann 
sie ihre Tränen nicht zurückhalten. Zehn 
Jahre Gemeinsamkeit, das ist etwas, das 
man nicht durch Gerichtsbeschluß weg- 
wischen kann. 


„Ich wäre glücklich, wenn ich dich trotz 
allem vor diesem Schritt bewahren könnte”, 
sagt Harry. „Du bist nicht geschaffen für 
ein Leben in möblierten Zimmern. Du ge- 
hörst in meine Welt.” 


Aber Peach schüttelt den Kopf. „Das ver- 
stehst du nicht, Harry”, sagt sie bestimmt. 
„Ich liebe Mario, und ich will seine Frau 
werden. Er selbst hat mich davor gewarnt, 
er ist nicht gewissenlos wie du denkst, und 
er nimmt mich nicht leichtfertig zu sich in 
die Ungewihheit seines Lebens. Aber ich 
liebe ihn, siehst du, und ich glaube, er 


braucht mich, und das ist das Beglückende 
an unserer Liebe — leb wohl, Harry.” 

Als sie fortgeht, weiß sie nicht, daß Harry 
sich bald tröstet. Man sieht ihn ständig mit 
einer blonden, sehr jungen Frau zusammen. 
Sie gilt als seine Haushälterin. Auch Peach 
hat einmal als Haushälterin bei Harry 
Massey angefangen. Damals war Harry 
bereits zum erstenmal verheiratet. Seine 
Frau klagte auf Scheidung, und Harry 
muhßte sie laut Gerichtsbeschluß als seine 
Erbin einsetzen. 

Drei Tage später, am 20. Juni 1953, steigt 
Peach Banabo, die geschiedene Mrs. Mas- 
sey, in Cannes aus dem Exprehß Bordeaux- 
Marseille-Nizza-Mentone. Das Geld, das 
sie aus dem Verkauf der drei Schmuck- 
stücke erhalten hat, reichte gerade, ihre 
Schulden in London zu bezahlen und die 
Fahrkarte zu kaufen. Mario weiß nicht, dab 
sie heute für immer zu ihm kommt. Er weih 
überhaupt nicht, ob er träumt, ob diese 
Frau, die er so leidenschaftlich liebt und 
die sein ganzes Leben durcheinanderge- 
bracht hat, wirklich alles aufgeben will, um 
zu ihm zu gehören. 

Peach hat ihre Koffer in Marios Zimmer 
bringen lassen. Sie zieht ein einfaches 
buntes Leinenkleid an und geht zum ersten- 
mal wieder über die Promenade de la Croi- 
sette hinunter zum Strand. Sie erwidert die 
Rufe einiger Bekannter ihres früheren 
Mannes, sie winkt zurück — vorbei, man 
wird mich nicht mehr grüßen, denkt sie, 
wenn man weihß, daß ich nicht mehr Mrs. 
Massey bin. 

Als sie eine junge Frau ouf sich zukom- 
men sieht, überlegt sie, ob sie ausweichen 
soll. Es ist Yvonne Visieux, 1948 zur „Mih 
France” gewählt, die sich dann zurückzog, 
bis man sie zum Film und Fernsehen holte. 
Yvonne safß oft mit den Masseys im Kasino, 
und Peach war es, als hätte sie in Yvonne 
eine Freundin gewonnen. Soll sie sich jetzt 
selbst verleugnen? Yvonne fragt nicht, sie 
nimmt nur lächelnd ihre Hand. Weiß sie... .? 


Und dann sieht sie Mario. Er baut an 
seinem Sprungturm. „Kann ich dir helfen, 
Mario?” ruft sie mit glücklichem Lachen. 
Mario Michelucci fährt herum und läft den 
Spaten fallen. Langsam kommt er auf sie 
zu. „Laß nur”, sagt er, „ich schaffe es 
schon.” 
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Festhalten! 


mit einer Agfa Camera 


Man muß nicht so gut segeln können, um ein so gelungenes Photo zu 
machen. Der Photofreund hat es leichter - mit einer Agfa Camera 
schon ganz und gar. Er hält fest, was sich ihm Lohnendes bietet. 
Und das ist sehr viel -— besonders im Urlaub, wenn man die nötige 
Muße hat. Was an anderen schnell vorübergleitet, ist eine sichere 


Beute für den beneidenswerten Besitzer einer 
AG FA KA RA T 36 


Die Agfa Spitzencamera, die jedes Motiv meistert: Die sportlich 
schnelle Bewegung ebenso wie ein Idyli bei sparsamster Beleuch- 
tung. Durch die blitzschnelle Schußbereitschaft, denn mit dem 
Schnellschalthebel löst man gleich drei Funktionen auf einmal 
aus. Durch den gekuppelten Entfernungsmesser, der die Beurtei- 
lung des Bildausschnitts und der Bildschärfe zugleich mit einem 
Blick ermöglicht. Und dann die makellos zeichnenden Objektive! 
Ob man farbig oder schwarzweiß photographiert — es 
bleiben keine Wünsche offen. Wenn andere sagen: „Es lohnt 
nicht mehr” — dann wird es für die Agfa Karat 36 lohnend. 
(Lichtstärke bis 1:2!) DM 298.— und DM 378. -. 


AGFA CAMERA-WERK AKTIENGESELLSCHAFT MÜNCHEN 


Zur guten Agfa Camera gehört der gute Agfa Film. Er arbeitet brillant, 
ist hochempfindlich, dabei aber sehr feinkörnig. Auf Agfa Filme kann 
man sich stets verlassen. Alle Probleme der Farbenphotographie löst 
der Agfacolorfilm, der Universalfilm für Farbe und Schwarzweiß. 


Ausführliche Agfa Prospekte durch’ das Werk oder den Photohandel 
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Jeder Fotohändler führt Ihnen die 
neuen Paxette- Modelle von 
DM 99. — bis DM 165.— gerne 


Zahlungserleichterung durch Teilzahlung 


mine. Darum täglich Sanella - täglich Vitamine ! 


ı Vitamine A und D und feinstes s 


I Hühner-Eigelb, 


j «ls Spitzenmarke zum 
l normalen Preis. 


| das bietet Ihnen Sanella 


Täglich SANELLA sieschmeckt so gut! 


: DIE WOCHE VOM 19. BIS 25. JULI 1953 


Die diplomatische Aktivität hat sich gegenüber den Vorwochen noch 
Chance, sich in der Form des freundschaftlichen En: 


verständigen zu können, ganz 


beträchtlich geringer geworden. Besonders am 19./20. VII. könnte sich die Haltung der Gesprächs- 
partner unerfreulich versteifen. Selbst wenn der 22. VII. wieder zu Optimismus zu berechtigen 


22.31. Dezember Geborene: Vielleicht 
stellen Sie einen gewissen Leerlauf in 
allen Ihren Angelegenheiten fest. Sich darüber 
schwerwiegende Gedanken zu machen, ist aber 
unangebraht. Am 24. VII. fühlen Sie sich 
schon wieder persönlich angesprochen. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre momentanen Auf- 
gaben dürften verhältnismäßig leicht zu be- 
wältigen sein. Am 25. VII. könnte Sie zu 
Ihrem Mißvergnügen etwas Privates siark in 
Anspruch nehmen. Nehmen Sie es mit Fas- 
sung hin, 
10.—20. Januar Geborene: Die Gegenseite ist 
rühriger als je. Und leider ist aus dieser Rich- 
tung nichts Gutes zu erwarten. Besonders für 
den 18./19. VII. sieht es nach einem unguten 
Zwischenfall aus. Seien Sie vorsichtig! 


WASSERMANN 


21.2. Januar Geboreie: So verlok- 
“ kend die Angebote gewesen sein mö- 


gen, jetzt droht Ihnen die Sache über den, 


Kopf zu wachsen. Der 19./20. VII. könnte tur- 
bulent werden, Stellen Sie sich darauf ein, daß 
man noch grobere Geschütze auffährt. 

3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Wahr- 
scheinlih sind Sie nicht erfreut darüber, wie 
diese Woche beginnt. Sie werden sich genö- 
tigt sehen, einen Wechsel vorzunehmen. Aber 
der 22./23. VII. bedenkt Sie mit Freundlich- 
keiten. 

®9.—18. Februar Geborene: Schöne Tage liegen 
vor Ihnen. Sie könnten der Beginn eines län- 
geren, ausgesprochen guten Abschnitts sein. 
Das gilt sowohl für das Beruflihe, wie — 
fast noch stärker — für das Persönliche. 


18.27. Februar Geborene: Am 21.122. 
VH. ist Ihnen sicherlih etwas unbe- 
haglih zumute, wenn Sie an die Vorgänge 
der letzten zehn Tage denken. Zugleich wer- 
den Sie sich aber nicht verhehlen, daß Sie 
schon einigen Abstand gewonnen haben. Das 
stärkt Ihr Selbstvertrauen. . 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie werden 
selbst am genauesten wissen, wem aus dem 
Wege zu gehen jetzt ratsam ist. Mischen Sie 
sich am 22./23. VII. nicht in fremde Ange- 
legenheiten ein. Es würde Ihnen schwer an- 
gekreidet werden. 
10.—20. März Geborene: Noch ist alles in 
bester Ordnung. Dafür werden der 20./21. und 
25. VII. den Beweis erbringen. Hoffentlich 
haben Sie aber nichf aus der Schule geplau- 
dert. Sie geraten sonst in eine schwierige 
Situation. 


WIDDER 

21.—30. März Geborene: Ihre beruflichen 
“= Verbindungen müßten sich jetzt spie- 
lend erweitern lassen. Am 21./22. VII. steht 
einem neuen Start nichts im Wege. Am 24. VII. 
gilt es, eine Schwierigkeit schnell zu beheben. 
Aber es wird Ihnen sicherlich mühelos ge- 
lingen. 

31. März bis 9. April Geborene: Daß man in 
der letzten Zeit in dieser Weise gegen Sie 
vorgegangen ist, hat Ihnen aus anderer Rich- 
tung Sympathien eingetragen. Am 22./23. VII. 
fühlen Sie sich wohl wie lange nicht. 

10.—20. April Geborene: Es geht nun einmal 
nicht anders: Sie müssen unbedingt reinen 
Tisch machen, auch wenn damit, besonders am 
18./19. und 25./26. VII., ein Risiko verbunden 
ist. Ihre Widersacher sind unzweifelhaft unfair. 


21.—29. April Geborene: Hoffentlich 
ZZ verleitet Sie der 24. VII. nicht dazu, 


zu glauben, Sie wären schon über dem Berg. 
Dieser Sommer hat’s leider noch in sich. Der 
19./20. VII. gibt Ihnen genauer zu verstehen, 
was Sie demnächst zu erwarten haben. 

30. April bis 9. Mai Geborene: Der 20. VII. 
könnte Ihnen lohnende Aufgaben bringen. 
Trotzdem -werden Sie in der nächsten Zeit nur 
schrittweise weiterkommen. Es ist nicht ratsam, 
zu protestieren. Im August neue Komplikationen. 
10.—20. Mai Geborene: Es wäre Ihr Nachteil, 
wenn Sie sich jetzt reserviert zeigten. Am 
20./21. und 25./26. VII. haben Sie klare Chancen. 
Ihre Kontrahenten gehen umsichtig vor. Des- 
wegen brauchen Sie aber nicht bedingungslos 


21.—30. Mai Geborene: Um Ihre mo- 

mentanen Konstellationen wird Sie 
mancher beneiden. Man kommt Ihnen in der 
schmeichelhaftesten Weise entgegen. Am 21./ 
22. VII. ist Ihnen ein großer Erfolg sicher. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Sie ziehen die 
Blicke auf sich. An Gelegenheiten, sich in den 
Vordergrund zu spielen, fehlt es nicht. Der 
22.123. VII. könnte ein bedeutungsvoller Tag 
für Sie werden. Sie dürfen, freilich nicht be- 
denkenlos nach Lust und Laune handeln. 
-10.—20. Juni Geborene: Nun brauchen Sie nicht 
mehr lange zu warten. Bereits Anfang des 
kommenden Monats dürfte sich Ihr Projekt ver- 
wirklichen lassen. Der 23./24. VII. gibt Ihnen 
darüber einige wichtige Aufschlüsse. 


©) 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Langsam 
erwacht Ihr Interesse wieder. Die Leute, 


auf die es Ihnen ankommt, lassen von sich 
hören. Am 24. VII. hängt es von Ihnen ab, was 
für einen Nutzen Sie aus einer Begegnung 
ziehen. ; 

2.—11. Juli Geborene: Sie möchten etwas nicht 
gerade Sinnvolles anstellen. Aber zu Ihrem 
Glück bietet sich wenig Gelegenheit dazu. Am 
24.125. VI. machen Sie es Ihrer Umgebung 
leider allzu schwer, mit Ihnen im Guten aus- 


zukommen. 

12.—22. Juli Geborene: Bitte halten Sie Maß 
und Ziel. Jedes unvernünftige Vorgehen würde 
Ihnen gewaltig schaden. Kritish in dieser 
Hinsicht sind besonders der 19. und 25./26. VII. 
Grundlegende Veränderungen in naher Zukunft 
scheinen sowieso unabwendbar zu sein. 


4 Geborene: In 
"== diesen Tagen handelt es sich für Sie um 
wichtige Entscheidungen, die weitreichende 
Folgen haben können. Also treiben Sie keine 
Späße und überhören Sie die Warnungen des 
19./20. VII. nicht vorsätzlich. 
2.—12. August‘ Geborene: Das werden Sie zu- 
geben müssen, man ist jetzt so zuvorkommend 
zu Ihnen, wie Sie es gar nicht mehr gewöhnt 
sind. Dabei sind Sie am 20. VII. von Ihrer 
besten Form weit entfernt. Am 22./23. VII. 
holen Sie auf. 
13.—23. August Geborene: Am 20./21. VII. 
könnte es ohne Ihr Verschulden einen kleinen 
Zwischenfall geben. Da Sie aber trotzdem ver- 
antwortlich sind, ist Ihnen das natürlich pein- 
lih. Seien Sie beruhigt, Ihr Ansehen leidet 
nicht darunter. 


24. A bis 2, Se; Geborene: 
“= Eine ziemlich neutrale Woche. Es freut 
Sie zwar, daß nichts Deprimierendes mehr ein- 
tritt. Aber daß Sie auf der Stelle treten,*stärkt 
auch nicht gerade Ihren Optimismus. 

3.—12. September Geborene: Die anderen mögen 
reden, was sie wollen, es darf Sie nur nicht 
beeinflussen. Verwicklungen wären die unaus- 
bleibliche Folge. Lassen Sie sich vor allem vor 
dem 22./23. VII. warnen. Übrigens haben Sie 
sich selbst in diese Lage gebracht. 

13.—23. Geborene: Das Zusammen- 
spiel klappt tadellos. Daß es so ertragreich wie 
im Augenblick selten war, schaltet Ihre ver- 
nünftigen Überlegungen hoffentlich nicht ganz 
aus. Der 23./24. VII. hat Zukunftsbed 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Sie_verzeichnen berufliche und gesell- 
schaftliche Erfolge. Am 21./22. VII. dreht sich 
alles um Sie. Die Konjunktur dauert über Mitte 
August hinaus. Einen zeitweiligen persönlichen 


"Verzicht werden Sie jedoch auf sich nehmen 


müssen. - 

3.—12. Oktober Geborene: Bis jetzt hatte der 
Juli nicht viel Erfreuliches für Sie. Das ändert 
sich nun. Der 22./23. VII. beschenkt Sie reich. 
Sie werden glücklih sein, wenn Sie Ihrem 
Herzen folgen — nicht aber Ihren Stimmungen. 
13.—23. Oktober Geborene: Auch jetzt sind 
Ihre Gegner noch stärker als Sie, und Sie wer- 
den ihnen das Feld überlassen müssen. Am 
25./26. VII. möchten Sie aus der Haut fahren — 
gerade das wäre das Verkehrteste, was Sie 
tun könnten, 


SKORPION 
3 £ 24. Oktober bis 1. November Geborene: 

= Etwas hat Sie aus der Bahn geworfen. 
Eine Verb ist abgerissen, die Ihnen 
förderlich gewesen wäre. Das ist aber leider 
noch nicht das Ende. Am 19./20. VII. könnten 
Sie erfahren, daß weitere Strapazen bevor- 


stehen. 

2.—11. November Geborene: Der 20./21. VII. 
bestätigt Sie noch einmal. Sie werden nach Ge- 
bühr berücsichtigt. Dann aber könnte sich das 
Blatt wenden, vor allem, wenn Sie Ihre An- 
sprüche übersteigern. Warnung vor dem August! 
12.—22. November Geborene: Sie haben gute 
Tage vor sich. Alles läuft so, wie Sie es sich 
vorgestellt haben. Am 25./26. VII: eine befrie- 
digende Bilanz, Ob eine Freundschaft wirklich 
Bestand hat, wird sich in vierzehn Tagen zeigen. 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
- rene: Schöne Erfolge haben Ihren Unter- 
nehmungsgeist noch mehr beflügelt. Zur Zeit 
macht man gar nicht erst den Versuch, sich 
gegen Sie zu wehren. Der 21./22. VII. ist be- 
sonders günstig. 

2.—11. Dezember Geborene: Sie haben die 
anderen im Grunde immer für kleinlich 
gehalten. Nun werden sie Ihnen das Gegenteil 
beweisen. Großzügiger kann man sich doch 
kaum verhalten. Das werden Sie vor allem am 
22./23. VII. zugeben müssen. Entwickeln Sie 
nur keine Starallüren. 

12.—21. Dezember Geborene: Alles ist vor- 
bereitet, Sie können jetzt loslegen. Wenn es 
Ihnen gelingen soll, ein großes Ziel zu er- 
reichen, das Private allerdings mehr als 
bisher in den Hintergrund treten. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 


ni GEBOREN ZWISCHEN 19. UND 25. JULI 1953 
Neben den geistigen Interessen, die diese Kinder entwickeln, haben sie einen unverkenn 


Sinn für alles 


und wahrscheinlich 
tätigen wollen. Dank ihrer Intelligenz, die mit 


baren 
werden sie sich einmal auf diesem Gebiet be- 


gani gepaart ist, dürften sie Po- 


sitionen einnehmen, in die nicht all und jeder gelangt. Sie sind voller Initiative, haben immer 
neue Einfälle und Pläne; sicherlich wird der Ablauf ihres Lebens bewegt sein. Auch in persön- 
lichen Dingen reagieren sie spontan. Allerdings könnten ihre Gefühle ebenso schnell wieder ab- 
klingen; sie für die Dauer an sich zu binden, dürfte nur in wenigen Fällen gelingen. Sie sind 
alle ungemein beliebt. Die Mädchen der Woche haben viel Charme. Ihr Wesen ist glücklich un- 
kompliziert. Instink‘ 


tiv handeln sie immer richtig 
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: Nun kann die Reise beginnen! Und wie schön ist es für de „‚MachenauchSieeinenVersuchmitob.!Siewerdensehrbald Keinen Tag im Sommer zu verlieren, dos ist für die Frau von 
ß Frau, daß sie nicht mehr zu befürchten braucht, die ersehnten feststellen, wie zweckmäßig, wie befreiend diese Hygiene ist. Ob. heute kein Problem mehr. Gerade in der heißen Jahreszeit be- 
t kostbaren Ferientage könnten durch Unpäßlichkeiten getrübt werden. gibt unsFrauenSicherheitundschenkt uns viele gewonneneTage.“ währen sich die unbestreitbaren Vorzüge der neuen Ob.-Hygiene. 
t Nehmen auch Sie teil an dem großen Fortschritt, den die neuzeitliche 0.b.-Hygiene bedeutetl Dann werden Sie zu 
s S 0 \ den modernen Frauen gehören, die es verstehen, selbst kritische Tage leicht zu überwinden, ob. ist der führende 
5 em deutsche Markentampon, der zuverlässigen Schutz gewährt und mit 3 Gröhen allen individuellen Unterschieden 

R ® gerecht wird. Mit 0.b. werden Sie sich jederzeit unbehindert, frisch und gesund fühlen. Ob. können Sie vertrauen! 
i ob, ist auch erhältlich im Saargebiet, in Osterreich, in der Schweiz wie in den anderen päischen Ländern 1334 


|Kopfschmerzen 
Migräne 
Neuralgie 


das bewährte Hausmittel 


Gratisproben durch 
DEUTSCHE OLBAS-GESELLSCHAFTM.B.H. 
MAGSTADT BEI STUTTGART 


Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie an das 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achter. 
Ober 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen Erfahrung 
Täglich begeisterte Dankschreiben | 


»Halloo - Wach« Tabletten verscheuchen jede 
SpurvonMüdigkeit undmachenauchabendliche 
| Unterhaltung zu einem reinen Genuß. 

Für 90 Pfg. in allen Apotheken und Drogerien. 


MARKENRADER 
direkt ab Fabrik an Private unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wu: zeiversieg. 


Bar- od. Dauerwirkg. Spurlose Totalbeseitg. v.Damen- 
Gratisk: 
- bart ichen Bein- und Körperhaaren 
EN nit scweifmindernder Wir 
Rädern. 2- bis 8-Gang- kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- 
Scholtungen! Stoßdämpfer! zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobT Hunderftousde. Ex- 
Pan Sichere Bereifung! Aaarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
Fohrradneuheiten | Söhne erfolge unschäd gr 75, 
iedri hne Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto. ‚Prosp. m.Spezial-Beratg. 
Fri rich Herfe gratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem.VorsichtvorNochahmg.Nurechtvom 


Neuenrade i. Westf. fir. 20 Hygiena-Instituf, Berlin W 


werden ohne Bürste und ohne Mühe vollkommen selbsttätig gereinigt 
und desinfiziert durch Kukident-Reinigungs-Pulver. Millionen- 


fach bewährt. Kein störender Mundgeruch mehr. Jeder Belag, auch 
Raucherbelag, verschwindet. Ihr Gebih sieht wieder wie neu aus. 


Große Dose 2,50 DM, kleinere Papp- P} 

dose 1,50 DM. Oberall erhältlich. Bei 

Nichterfolg erhalten Sie den vollen n 
Kaufpreis zurük. Zum Festhalten des 

G 


Kukident-Haft-Creme. Große Tube 1,80 DM. Kukident- 
Haft-Pulver. 1,50 DM. Kukirol-Fabrik, (170) Weinheim Neu: PUNKTAL-BIoau 10 Pfg. 
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Roman einer unerfüllten Leidenschaft von Robert Pilchowski 


Auf der Rückfahrt von New York nach Helsinki schreibt der finnische Journalist Laarminen ein Er- 
lebnis nieder, das ihn aus Amerika forigetrieben hat: Laarminen. nahm eines Tages ein fremdes, 
ran Mädchen in sein Haus auf. Sie war von faszinierender Schönheit, nannte sich .Berenice und 
ehauptete, von der Südsee-Insel Efate zu stammen. Verschiedene Wahrnehmungen bekräftigien in 
Laarminen den Verdacht, daß es im Leben der schönen Fremden ein dunkles Geheimnis gab. Mit 
Entsetzen muhlte er eines Tages feststellen, dah sein Freund Gunnar sich in Berenice reitungslos 
verliebt hatte. Alle Versuche, die beid zu frennen, scheiterten. Laarminen und Gunnar eni- 
zweiten sich. Nach einiger Zeit lauerte Gunnar Laarminen auf; er war völlig heruntergekommen 
und suchte eine neue Chance. Laarminen nahm den andern wieder in seiner Redaktion auf, ob- - 
leich Gunnar sich immer noch nicht von Berenice getrennt halte. Ein Zufall brachte endlich Licht 
in die Vergangenheit Berenices: sie hatte ihren Mann erschossen, weil er sie verlassen und eine 
andere Frau geheiratet halte. Laarminen entschloß sich, offen mit Berenice über alles zu sprechen. 


9. Fortsetzung 


ach dem Frühstück begab ich 
mich in die Redaktion, wo ich 
erfuhr, daß Gunnar schon gestern 
angerufen und sich krank ge- 
meldet hatte. Ich wählte seine Num- 
mer in Yonkers, legte aber, einer 
plötzlichen Eingebung folgend, auf, be- 
vor jemand sich meldete. Erst später im 
Taxi wurde mir klar, daß ich dem Ge- 


spräch aus dem Wege gegangen war, 
um Berenice nicht unnötig zu er- 
schrecken. 


Der Bungalow, in dem sie wohnten, 
lag in einer ruhigen Straße. In der 
Ferne sah man die Konturen bewaldeter 
Hügel. Gepflegte Vorgärten und rechts 
und links der Straße junge Birken. Es 
war wie auf dem Lande; während ich 
den Fahrer bezahlte, hörte ich das Gak- 


kern von Hühnern, und als ich den Fahr- 
damm überquerte, sah ich am Ende der 
Straße eine Weide mit Kühen. 


Ich blieb einen Moment stehen und 
warf einen Blick auf das Nachbarhaus, 
wo meine Bridgepartner aus Dallas woh- 
nen mußten. Das Bellen eines Hundes 
und die Stimme der Tochter, die mir noch 
gut in Erinnerung war, brachten. mich 
rasch wieder in Bewegung. Ich öffnete 
die niedrige Holztür, die in den Garten 
führte, und trat ein. 


Der Garten bot ein ungepflegtes Bild. 
Das Gras stand hoch, und die Blumen- 
rabatten, die den Weg säumten, waren 
verunkrautet. Dabei fielen mir Gunnars 
Schulden und die Übereinkommen ein, 
die ich mit seinen Gläubigern geschlos- 
sen hatte. Wie die Dinge sich jetzt ent- 


wickeln würden, bestand keine Aussicht, 


daß er seinen Verpflichtungen nachkom- 
men konnte. Der Weg machte eine Bie- 
gung, dann hatte ich das Haus vor mir. 


Es war ein niedriges Gebäude mit einem 
tief gezogenen Dach aus roten Ziegeln. Die 
Fassade war mit Efeu bewachsen, der teil- 
weise sogar die Fenster überwucherte. Über 
der Tür hingen dicht wie eine violette Wolke 
die Blütendolden einer Glyzinie. Gleich ne- 
ben dem Bungalow stand eine gewaltige 
Eiche, deren Krone sich wie ein dunkler 
Schirm weit über dem Dach ausbreitete. Das 
Schwimmbassin, von dem Gunnar gespro- 
chen hatte, konnte ich nicht entdecken; an- 
scheinend lag es hinter dem Haus. 

Zunächst war ich verzaubert, dann aber 
stellte ich mir vor, wie dunkel es drinnen 
sein mußte, und ich fragte mich, warum sie 
den Efeu nicht von den Fenstern entfernt 
hatten. Auch die Eiche wäre bei mir gefal- 
len. Jetzt im Sommer ließ sich die Düster- 
nis noch ertragen, im Herbst und Winter 
dagegen mußte sie jeden frohen Gedanken 
ersticken. 

Ich fand meine Vermutung bestätigt, 
als ich nach mehrmaligem vergeblichem 
Klopfen die Tür öffnete. Es war so dun- 
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.„. MILKANA und Brot macht Wangen rot! 


Und nun kräftiges Brot oder knusprig-frische 
Brötchen her — darauf Milkana Käsecreme, die 
wie Butter auf der Zunge zergeht. Hmmmm ...! 
Feinschmeckern empfehlen sich hier auch die drei 
Vollfetten von Milkana - jeder mit seinem typischen 
Geschmack. Alle sind aus den A 

feinsten Käsesorten bereitet. 


Dastutdem 
Körper gut: 

Nährfertiges 
Milcheiweiß 
in Milkana 


Durch die Quellung beimSchmel- 
zen von reinem Naturkäse wird es 

voll erschlossen und ist in Milkana bereits 
nährfertig. Eiweißnahrung strafft den Körper. 
Darum: Stärkt euch, nährt euch mit Milkana! 
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kel, daß ich zunächst einmal stehen 
blieb, bis meine Augen sich umgestellt 
hatten. Ich befand mich in einem Gang, 
der das Haus in zwei Hälften zu unter- 
teilen schien. Rechts und links einige 
Türen. Während ich noch überlegte, auf 
welche Weise ich mich bemerkbar 
machen sollte, wurde eine Tür geöffnet. 


Es war Berenice. Sie trug einen hellen 
Morgenmantel, den sie vorn zusammen- 
hielt. Anscheinend kam sie gerade aus 
dem Bett, denn sie war barfuß, und die 
Haare standen wirr um ihren Kopf. Er- 
schrocken sah sie mich an. 


Ich wünschte ihr einen guten Morgen 
und fragte, ob ich sie sprechen könnte. 
Sie warf einen Blick zurück in das Zim- 
mer. Dann sagte sie mit einem leeren 
Lächeln: „Einen Moment bitte!“ 


Sie verschwand und ließ mich einige 
Augenblicke allein. Mir war, als hörte 
ich drinnen Getuscel. Als sie wieder- 
kam, war sie gekämmt und trug Haus- 
schuhe. Wortlos öffnete sie die gegen- 
überliegende Tür. 

„Nach Ihnen”, sagte ich, 

Mit gesenktem Gesicht ging sie an mir 
vorbei in einem Raum, dessen Einrich- 
tung nur aus einem Tisch, zwei Stühlen 
und einer Anrichte bestand. Anscheinend 
diente er ihnen als Eßzimmer. Der Tisch 
war gedeckt. Ich sah eine Kaffeekanne, 
abgegessene Teller und eine Bratpfanne, 
auf der ein Messer lag, wie man es zum 
Fleischschneiden gebraucht. Auf der An- 
richte standen mehrere leere Flaschen. 
Teppiche und Gardinen fehlten. 


Sie blieb zwischen Tisch und Anrichte 
stehen, zeigte auf einen Stuhl und 
sagte mit einer Stimme, die genau so 
ausdrucslos war wie ihr Gesicht: „Bitte, 
nehmen Sie doch Platz!” 

Ich blieb stehen und fragte: „Was ist 
mit Gunnar? Wie geht’s ihm?“ 

„Schlecht. Er hat Grippe.” 

Nach einem unwillkürlichen Bli&k zu 
den beiden Tellern fragte ich: „Liegt er 
im Bett?“ 

Rasch sagte ich: „Ich bin froh, daß ich 

"Sie allein sprechen kann. Ich bin gekom- 
men, um mich bei Ihnen zu entschuldi- 
‘gen, Berenice. Erst jetzt weiß ich, was 
Sie durchgemacht haben. Ich habe Ihnen 
Unrecht getan.“ 


Kein Erschrecken bei ihr, keine Spur 
von Blaßwerden, auch nicht die geringste 

ung. 

„Vielen Dank!“ sagte sie nur. War das 
ironisch gemeint? 

Ich fuhr fort: „Ich will Ihnen helfen, 
Berenice. Sie müssen hier fort. Sobald 
ich Papiere für Sie beschafft habe, müs- 
sen Sie die Staaten verlassen.” 


Keine Antwort. Nur ihr Gesicht hatte 
sich verändert. Sie schien über etwas 
nachzudenken. Trotzdem hatte ich das 
Gefühl, daß es nicht meine Worte waren, 
an sie beschäftigten. Sie war ganz weit 
ort. 

„Hören Sie mich, Berenice? Wir haben 
keine Zeit zu verlieren. Wenn die Po- 
lizei Sie findet, ist es aus, dann kann ich 
Ihnen nicht mehr helfen.” 

Langsam schüttelte sie den Kopf. 
„Nein, ich gehe nicht fort. Ich kann es 
nicht.“ 

Ich trat auf sie zu. „Sie müssen, Bere- 
nice. Wer weiß, ob man. Ihnen nicht 
schon auf der Spur ist? Ich werde mit 
Gunnar reden, und...” 

„Bitte, nein!” 

Das hatte wie ein verzweifelter Auf- 
schrei geklungen, und ich sagte spontan: 
„Nicht so, wie Sie denken. Ich werde 
ihm klarmachen, daß er...” 


„Mein Gott”, stöhnte sie, „haben Sie 
doch Erbarmen!” Und dann lag sie plötz- 
lich vor mir auf den Knien und wim- 
merte: ‚Sagen Sie doch endlich, was Sie 
von mir wollen. Ich bin ja zu allem 
berei‘. Soll ich Ihre Geliebte werden? 
Für eine Nacht? Ich will es ja, nur 
lassen Sie mich .ann bitte in Frieden.“ 


Einen kurzen Moment war ich wie ge- 
lähmt. Dann bückte ich mich, um sie 
aufzuheben. Aber kaum berührte ich 
ihre Schultern, so umklammerte sie 
meine Beine, und als ich versuchte, ihre 
Hände zu lösen, begann sie hysterisch 
zu schreien: „Sagen Sie es, sagen Sie es, 
sagen Sie es...” 

Ich weiß nicht mehr, ob ich etwas 
sagte, ich erinnere mich nur, wie ich 
mich bemühte, sie aufzuheben, und wie 
sie dann plötzlich aufsprang und auf 
mich eindrang. Sie war wie von Sinnen, 
und wahrscheinlich wäre ich unter dem 
heftigen Anprall gestürzt, wenn die An- 
richte nicht gewesen wäre. Mit vorge- 
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Dieses leichte, köstliche Gericht 
essen Kinder besonders gern. Es 
kostet nicht viel und ist, wie alle 
Speisen mit Glücksklee, nahrhaft 
und bekömmlich. Mit Glücksklee 
im Haus haben Sie immer frische 
Milch zur Hand. 


Auch 
der Herr Sohn 
hat ss entdeckt 


dass es mit 


GLÜCKSKLER 


besser schmeckt 


streckten Armen drängte ich sie zurück, 
aber fauchend und kratzend fiel sie mich 
wieder und wieder an. 


So entspann sich unter keuchendem 
Gestammel ein richtiger Kampf. Ich 
wollte ihr klarmachen, daß ich es nur 
gut meinte, sie dagegen erging sich in 
wilden Beschimpfungen. Zweimal gelang 
es ihr, meine Deckung zu durchbrechen 
und mir wie eine Wildkatze die Finger- 
nägel über das Gesicht zu ziehen. Ich 
fühlte, daß ich blutete, und während ich 
mir mit dem Handrücken über das Ge- 
sicht fuhr, kam sie zum drittenmal durch. 
Sie traf mein linkes Auge, das heftig zu 
tränen begann. 


Ich wußte mir nicht mehr zu helfen 
und versetzte ihr einen kräftigen Stoß 
gegen die linke Schulter. Sie taumelte 
zurück und fiel gegen den Tisch. 


Anscheinend hatte sie sich weh getan, 
denn während sie mit abgewandtem 
Gesicht dastand, hörte ich sie leise 
stöhnen. Ich wollte zu ihr, als ich sah, 
wie sie mit einer blitzschnellen Bewe- 
gung nach dem auf der Pfanne liegenden 
Messer griff. Fast gleichzeitig fuhr sie 
herum. Jetzt stand sie vor mir, wie da- 
mals vor Ann, mit brennenden Augen 
und hochgezogener Oberlippe, die eine 
Reihe gefährlich blitzender Zähne frei- 
gab. 

Sekunden vergingen, ohne daß einer 
von uns sich rührte. Dann sagte ich leise: 
„Machen Sie keine Dummheiten, Bere- 
nice!” 

Ich hatte den Mund noch nicht ge- 
schlossen, als sie ausholte, und während 
ih mich instinktiv duckte, hörte ich 
hinter mir einen kurzen, harten Schlag. 
Das Messer stak in Höhe meines Halses 
in dem Aufbau der Anrichte. 


Ich spürte ein trockenes Würgen in 
der Kehle und brachte den Fluch, der 
mir auf der Zunge lag, nicht heraus. Sie 
lehnte am Tisch und hielt die Augen 
geschlossen. Ihr Gesicht war aschfahl. 
Der Morgenroc stand offen. Ich sah ihr 
Nachthemd. Es war aus hellblauem 
Nylon und hatte einen viereckigen Aus- 
schnitt. Mir fiel ein, daß Ann genau das 
gleiche Hemd besaß, und ich fragte mich, 
ob es wohl aus demselben Geschäft 
stammte. Der Aufschlag des Messers, 
dieses kurze, trockene Geräusch, lag mir 


immer noch in den Ohren, und eskostete 
mich Mühe, die Schwäche, die ich in den 
Knien spürte, zu überwinden. Dann 
stellte ich mir vor, was geschehen wäre, 
wenn ich weniger rasch reagiert hätte. 

Ich bemitleidete mich noch eine Weile, 
dann fühlte ich mich etwas besser und 
sagte: „Sie haben verdammtes Glück ge- 
habt... ich übrigens auch.” 

Sie hob die Augen, schien mich aber 
nicht zu sehen. Ihr Blick war leer wie 
der einer Blinden. 


„Wollen Sie mich jetzt anhören, Bere- 


nice?“ 

Ihre Pupillen weiteten sich, dann 
wandte sie sich langsam um und verließ 
das Zimmer. 

Sie ging, als hätte sie Mühe, die Beine 
zu bewegen, schlurfend wie eine alte 
Frau. Nachdem sie die Tür hinter sich 
geschlossen hatte, war mir zumute, als 
wäre ich es gewesen, der das Messer 
geworfen hatte. Wie war es doch 
schwer, das Vertrauen eines primitiven 
Menschen zurückzugewinnen, wenn man 
ihn einmal getäuscht hatte! 


Entschlußlos blieb ich noch eine Weile 
stehen. Ob ich noch mit Gunnar spre- 
chen sollte? Nein, jetzt war es wohl 
besser, wenn ich die beiden erst einmal 
in Ruhe ließ. Mein Blick fiel auf das Mes- 
ser. Ich zog es aus dem Holz. Es war 
ziemlich schwer. Bevor ich es auf den 
Tisch legte, drückte ich die Spitze in 
meine Handflächke. Wieder überkam 
mich das dumme Zittern, und ich setzte 
mich hin. Einige Minuten vergingen. Ich 
fühlte mich elend und hätte gerne etwas 
getrunken. Schließlich stand ich auf und 
ging hinaus. 

Ich war schon im Garten, als sie mich 
zurückrief. Ich kehrte um. Sie stand in 
der Tür. 


„Gunnar möchte Sie sprechen.” 


Als ich an ihr vorbei wollte, hielt <ie 
mich fest. Flehend murmelte sie: „Bitte, 
sagen Sie ihm nichts. Ich werde es ihm 
erzählen, sobald wir allein sind.” 

„Was?“ fragte ich. 

„Alles“, und unsicher fügte sie hinzu: 
„Es tut mir leid, das von vorhin...” 

„Ja“, nickte ich, „es hätte leicht schief 
qehen können.” 

Sie sah auf. „Ich wußte nicht, was 
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Sie verstummte, Ich sah ihr erschreck- 
tes Gesicht und fragte: „Was haben Sie?“ 

„Ihr Gesicht! Sie bluten ja...” 

Ich fuhr mir mit der Hand über die 
Backe, doch waren die Kratzwunden in- 
zwischen verscorft. 

„Habe ich das getan?“ fragte sie ent- 
setzt. 

„Ich nehme an“, versetzte ich ironisch. 

„Mein Gott, das ist ja furchtbar. 
Haben Sie ein Taschentuch?“ 

„Warum?"” 

„Sie müssen das Blut wegwischen.“ 

„Aber es blutet doch gar nicht mehr.“ 

„Bitte, geben Sie es mir!“ 

Sie nahm das Tuch und begann, vor- 
sichtig in meinem Gesicht herumzutup- 
fen. Ich mußte grinsen. Die Situation 
hatte etwas Groteskes. Zuerst wollte sie 
mir die Augen auskratzen, dann warf sie 
nach mir mit einem Messer, und jetzt 
spielte sie die barmherzige Samariterin. 

Als sie fertig war, gab sie mir das 
Tuch zurück und sagte: „Wenn Gunnar 
Sie fragt, bitte, sagen Sie ihm nicht, daß 
ich Sie gekratzt habe.” 

„Warum haben Sie mich eigentlich 
gekratzt?* 

„Ich weiß nicht.” 

„Glauben Sie mir denn nicht, daß ich 
Ihnen helfen will?" und da sie schwieg: 
„Ich habe das alles doch erst gestern in 
Hollywood erfahren.” 

Stumm stand sie da, und weil ich es 
nicht mehr ertragen konnte, dieses 
dumpfe, feindliche Schweigen, faßte ich 
sie hart beim Arm. „Nun reden Sie doch 
endlich!” 

„Aber was soll ich denn reden? Sie 
glauben mir ja doch nicht.” 

„Sie haben ja auch nie offen mit mir 
gesprochen.“ 

„Wie konnte ich das denn? Außerdem 
wußten Sie ja alles. Selbst ihre Freun- 
din wußte es.“ 3 

„Nichts wußte ich, und mit meiner 
Freundin habe ich nie über Sie gespro- 
chen. Ich sage Ihnen doch, daß ich es 
erst gestern in Hollywood von Garfield 
erfahren habe.” 

Sie schwieg, aber der Blick, der mich 
traf, war Antwort genug. Sie glaubte 
mir nicht, und als wollte sie mir keine 
Zeit lassen, das Gespräc fortzusetzen, 


wandte sie sich ins Haus und sagte: . 


„Kommen Sie, Gunnar wartet.” 


Er lag im Bett und begrüßte mich mit 
einem matten Händedruc. Er sah wirk- 
lich elend aus, und hatte ich vorher an 
seiner Erkrankung gezweifelt, so war 
ich nun überzeugt, daß es ihm ziemlich 
schlecht ging. 


Auf meine Frage, wie er sich fühle, 
sagte er mit belegter Stimme: „Mise- 
rabel. Wahrscheinlich eine Grippe. Hals- 
und Kopfschmerzen und beinah neun- 
unddreißig.“ Er unterbrach sich und 


sagte zu Berenice, die an der Tür stehen . 


geblieben war: „Wir brauchen einen 
Stuhl, Darling.“ 


Erst jetzt fiel mir die Unordnung auf. 
Es war Gunnars alte Schlafzimmerein- 
richtung, vermehrt um einen dreiteiligen 
Toilettenspiegel. Überall lagen Klei- 
dungsstücke herum, und auf dem Fuß- 
boden stand schmutziges Geschirr. Die 
beiderr Nachttische, die rechts und links 
von dem Messingbett standen, ver- 
rieten, daß sie in ihm zusammen schlie- 
fen. Die grünseidene Steppdecke war 
verschossen und die Kopfkissenbezüge 
gehörten längst in die Wäsche. Die Luft 
war verbraucht. 


Während ich mir den Stuhl holte, den 
Berenice frei gemacht hatte, fragte Gun- 
nar: „Wie wär’s mit einem Kaffee?“ 


Ich lehnte ab, aber anscheinend lag 
ihm daran, mit mir allein zu sein, denn 
er redete mir zu, bis ich schließlich ein- 
willigte und Berenice das Zimmer ver- 


ließ. Dann fragte er: „Was ist? Bist du 


gekommen, um mir meine Entlassung 
mitzuteilen?” 
„Warum? Weil du krank bist? Das 
kann doch jedem passieren.” 
„Hast du was mit Berenice gehabt?“ 
Ich schüttelte den Kopf. „Warum?” 
„Sie war schrecklich aufgeregt. Wo- 
rüber habt ihr eigentlich gesprochen?“ 
„Über dich. Ich habe gefragt, wie es 
dir geht.“ 
„Und das war alles?“ 


Ich dachte an das letzte Gespräch mit, 


ihm und fragte: „Hast du ihr denn immer 
noch nicht erzählt, daß du wieder bei 
mir arbeitest?“ 

„Doc.“ 

„Wann?“ 

„Gerade vorhin.“ 


Ih stand auf. „Hast du etwas da- 
gegen, wenn ich das Fenster öffne? Die 
Luft ist entsetzlich.” 

. „Aber nein”, sagte er verlegen, „wenn 
man drinnen liegt, merkt man das nicht 
so." 

Als ich wieder auf meinem Stuhl saß, 
fuhr er fort: „Darf ich dich mal was 
fragen?” 

Schon längst hatte ich gemerkt, daß 
ihn etwas bedrückte, doch war ich auf 
das, was dann kam, nicht vorbereitet. Er 


begann damit, daß er sich meine Worte. 


durch den Kopf hätte gehen lassen und 
einsehe, daß alles falsch sei. Berenice 
passe wirklich nicht zu ihm; darum sei er 
jetzt auch bereit, sich von ihr zu trennen. 


Nur wüßte er nicht, wie er ihr es bei- 


bringen sollte. Er richtete sich auf. 


Während ich ihn, unfähig etwas zu 
sagen, anstarrte, fuhr er fort: „Versteh 
mich recht, nicht daß ich Angst habe, mit 
ihr zu sprechen, aber Worte genügen in 
diesem Falle nicht. Sie befindet sich in 
einem Zustand, den man schon nicht 
mehr als normal bezeichnen kann. Es ist 
eine Liebe, wie ich sie nie für möglich 
gehalten hätte, und ich bin sicher, daß 
sie sich etwas antun wird, wenn ich sie 
jetzt sitzen lassen würde.“ Er seufzte. 
„Weißt du keinen Rat?” 

„Mit anderen Worten: du’ hast sie 
satt?” 

„Aber nein“, wehrte er ab. „Ich liebe 
sie nach wie vor. Nur sehe ich jetzt ein, 
daß wir nicht zusammen passen. Du 
hattest schon recht. Im Grunde genom- 
men ist sie doch schrecklich primitiv. 
Hinzu kommt, daß sie mich ständig beun- 
ruhigt. Sie hat irgendwas. Ich fühle das 
schon seit längerer Zeit. Ihre Menschen- 
scheu ist ausgeprochen krankhaft, und 
seit Wochen liegt sie mir in den Ohren, 
daß wir New York verlassen und irgend- 
wohin gehen sollen, wo uns niemand 
kennt. Als ob sie ein Verbrechen began- 
gen hat!” 


Er warf mir einen irritierten Blick zu. 


„Würdest du sie dann aucd sitzen 
lassen?“ 

„Natürlich nicht, aber...” 

„Bei einem Mord, zum Beispiel?“ 

Er schluckte. In seinen Augen lag jähes 
Erschrecken. Dann lachte er nervös auf 
und fragte: „Was hast du denn? Ich will 


- 


doch nur tun, was du mir immer geraten 
hast. Du hast mir doch dauernd zuge- 
redet, mich von ihr zu trennen.“ 


Es fiel mir verdammt schwer, meine 
Ruhe zu bewahren. „Ja, aber inzwischen 
habe ich etwas über sie erfahren und 
meine Meinung geändert. Sie braucht 
dich. Sie befindet sich in einer Situation, 
die ich meinem ärgsten Feinde nicht 
wünsche. Jetzt kannst du ihr beweisen, 
daß du sie wirklich liebst.* 


Er war so erschrocken, daß er nicht 
sprechen konnte. Stammelnd brachte er 
schließlich heraus: „Ist es ein Mord?” 


Ich schüttelte den Kopf. „Was es ist, 
kann sie dir selbst erzählen.“ 


„Wo hast du es erfahren?” 


„In Hollywood.“ 

„Gestern?” 

Er beugte sich vor. „Bitte, erzähle es 
mir! Ich bitte dich darum. Es ist mir 
lieber, wenn ich es von dir erfahre.” 


Ich konnte nicht verhindern, daß er 
nach meiner Hand faßte. 


„Nein“, sagte ich kalt und zog meine 
Hand zurück. „Es ist ihre Angelegen- 
heit.“ 

„Weiß sie, daß du es weißt?” 


„Ja. 

„Und du willst es mir wirklich nicht 
sagen?” 

„Nein.“ 

Er ließ sich zurückfallen. Er sah aus, 
als wollte er anfangen zu heulen. Er 
widerte mich immer mehr an. Mein 
Blick fiel auf seine Hände. Sie waren 
sehr schmal, mit langen, sensiblen Fin- 
gern. Künstlerhände. Ich hatte sie ein- 
mal gemocht. Jetzt haßte ich sie. Sie er- 
innerten mich an seine Feigheit, und 
weil mir war, als hörte ich draußen 
Schritte, sagte ich hart: „Wenn du sie 
jetzt im Stich läßt, ist es zwischen uns 
aus.“ 


Gleich darauf öffnete sich die Tür, und 
Berenice trat ein. Mit einem Tablett kam 
sie zögernd auf uns zu. Da nirgends 
Platz war, stand ich auf und begann, den 
Nachttisch abzuräumen. Inzwischen 
fragte sie Gunnar, der mit geschlosse- 
nen Augen dalag und sich bis jetzt nicht 
gerührt hatte, wie er sich fühle. Er 
schwieg. 


Treiben Sie stets 
sorgsamste Körperpflege 


denn wie schnell wird unangenehmer 
Körpergeruch von anderen lästig 
empfunden. Da ist es schon besser, 
nicht an verkehrter Stelle zu sparen 
und sich täglich wie gewohnt mit der 
angenehm duftenden „8x 4“-Seife zu 
waschen. „8x 4“ läßt wohl die aus- 
_gleichendeTra nspiration zu—aberkeinen 
unangenehmen Körpergeruch entstehen. 
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Ich sagte: „Ich glaube, es ist besser, 
wenn ich Sie jetzt mit Gunnar allein 
lasse.” 

Ohne mir Beachtung zu schenken, 
stellte sie das Tablett auf den Nachttisch 
und beugte sich über ihn. 


„Hat er es dir erzählt?“ fragte sie ton- 
los. 


Keine Antwort. Ich ahnte, wie ihr zu- 
mute war und sagte: „Nein, ich habe ihn 
nur darauf vorbereitet, daß Sie es ihm 
erzählen werden.” 


Dann wandte ich mich zur Tür und 
verließ das Zimmer. 


Ich war noch keine Stunde aus Yon- 
kers zurück, als er anrief. Seine Stimme 
klang fremd, so daß ich ihn zunächst nicht 
erkannte. Ob er mich sofort sprechen 
könnte. 

„Was ist mit Berenice?” fragte ich. 

„Nichts. Sie ist zu Hause.” 

„Zu Hause? Und wo bist du?” 

„Ich spreche von einer Telefonzelle 
aus und kann in einer halben Stunde 
bei dir sein.“ 

„Hat sie es dir erzählt?” 


Sein Ja hörte sich an wie ein Ächzen. 

Ich fragte: „Ist es nicht besser, wenn 
ich zu euch komme? Du bist doch krank.” 

„Bitte, nein“, rief er hastig. „Ich bin 
ja schon auf dem Wege.” An der halben 
Stunde fehlten noch fünf Minuten, als er 
bei mir eintrat. Es war merkwürdig, aber 
kaum begegnete ich seinem Blick, so 
wurde mir bewußt, daß ich ihn nie richtig 
gesehen hatt Die kühne Nase, das 
festgefügte Kinn und die leuchtenden 
blauen Augen — jetzt sah ich, daß sie 
nur eine täuschende Fassade waren. Da- 
hinter, gleichsam unter der Haut, zitter- 
ten Schwäche und Feigheit. Was Muriel 
Merton und Ann mit dem sicheren In- 
stinkt der Frau sofort gespürt hatten, 
merkte ich erst jetzt, wo die Fassade 
rissig wurde und abzubröckeln begann. 


Er sah aus wie der Tod. Die Mund- 
winkel zuckten, und die Angst sprengte 
ihm fast die Pupillen. In der Hand hielt 
er ein zusammengeknülltes Taschen- 
tuch, mit dem er sich nervös über Stirn 
und Wangen fuhr. Sein Atem ging 
schwer, und nachdem er einen Gruß ge- 
stammelt hatte, ließ er sich aufstöhnend 
in einen Sessel fallen. 


Da das Gespräch zwischen Gunnar und 
mir keine Zeugen duldete, ging ich zu- 
nächst zur Tür und gab Fräulein Brush 
einen Auftrag, der sie für die nächste 
Viertelstunde fernhalten würde. Ich war- 
tete, bis sie ihr Zimmer verlassen hatte. 
Dann zog ich die Tür zu und sagte: „Was 
ist los? Rede!” _ 

Seine Antwort war ein Stöhnen. 

Ich packte ihn bei der Schulter. „Stell 
dich nicht an! Vorwärts, nimm dich zu- 
sammen! Was ist passiert?” 

Er hob den Kopf. „Mein Gott, Eernö, 
warum hast du mir das nicht vorher 
gesagt?“ 

„Was?“ fragte ich scharf. 

„Alles“, stöhnte er auf, und während 
er zusammenfiel: „Entsetzlich, ich hatte 
ja keine Ahnung.” 

Ein jäher Zorn riß mir die geballte 
Faust in die Höhe, aber schon im näch- 
sten Moment hatte ich mich wieder in 
der Gewalt. „Los, erzähle! Was hat sich 
zwischen euch abgespielt?“ 


„Was soll ich nur tun?“ begann er zu 
jammern. „Jetzt kann ich doch unmöglich 
bei ihr bleiben. Schrecklich, eine Mör- 
derin....”, 

Das letzte Wort durchfuhr mich bis 
unter die Kopfhaut. 

„Schweig!“ zischte ich ihn an, „und laß 
dieses Wort aus dem Spiel. Was sie 
getan hat, spricht nicht gegen sie, und 
wenn du das nicht fühlst, so bist du 
nichts anderes als ein erbärmlicher 
Waschlappen. Hat sie dir alles erzählt?“ 

Er hob den Kopf. „Ja.“ 


„Und was hast du ihr gesagt?” 

Keine Antwort. 

„Was du ihr gesagt hast?“ schrie ich 
ihn an. ’ 

„Nichts.“ 

„Was heißt nichts. Du mußt ihr doch 
etwas gesagt haben?” 

„Ich konnte nicht... ich war wie ge- 
lähmt.“ 

„Gut“, fuhr ich böse fort. „Du hast also 
nichts gesagt. Und was hat sie getan, als 
du nichts sagtest?“ 

„Sie ist aus dem Zimmer gegangen.” 

„Also fortgelaufen?” 

„Nein, später, als ich schon auf dem 
Flur war, kam sie zurück.“ 

„Und?” 

„Sie fragte, wohin ich wollte.” 

„Und hast du wieder nichts gesagt?“ 


„Doch, ich habe ihr gesagt, daß ich zu 
dir gehe.“ 

Ich erschrak. Wenn sie mich immer 
noch für ihren Feind hielt, so mußte ihr 
das den Rest gegeben haben. „Wie hat 
sie darauf reagiert?” 

„Das weiß ich nicht.” 

„Zum Teufel, das mußt du doch wis- 
sen. Hat sie denn nichts darauf er- 
widert?“ 

„Nein.” 

„Und ihr Gesicht?” 

„Darauf habe ich nicht geachtet.“ Er 
hob den Kopf. „Eernö, sag mir doch, was 
ich tun soll!” 

Ich wandte mich weg. Ich konnte nichts 
sagen. Nur schreien hätte ich können, 
schreien und auf ihn einschlagen. Ich ging 
zum Fenster. Während ich auf das gegen- 
überliegende Haus starrte, hörte ich, wie 
er aufstand und zu mir kam. Gleich dar- 
auf fühlte ich seine Hand auf meinem 
Arm; es kostete mich Überwindung, sie 
nicht wie ein ekliges Reptil abzuschüt- 
teln. Als er dann wieder zu jammern 
anfing, drehte ich mich um und fuhr ihn 
so an, daß er erschreckt zurückwich. Ich 
weiß nicht mehr, was ich ihm alles an 
den Kopf warf, ich erinnere mich nur, 
wie ich zuletzt drohend sagte: „Wenn 
du jetzt nicht zu ihr hältst, werde ich 
dafür sorgen, daß keine Zeitung mehr 
eine Zeile von dir bringt. Wenn sie in 
Sicherheit ist, kannst du von mir aus 
machen, was du willst —, aber solange 
bleibst du bei ihr. Verstanden?” 

„Aber sie hat einen Menschen er...“ 
Meine Hand fuhr hoch, worauf er den 
Rest des Wortes verschluckte. „Ich mache 
mich doch mitschuldig, wenn ich jetzt 
noch bei ihr bleibe.” f 

Ich lachte auf. „Du Held, ausgerechnet 
jetz, wo du einmal beweisen kannst, 
was in dir steckt, — jetzt kneifst du.“ 
Und sarkastisch fügte ich hinzu: „Und 
so etwas wird geliebt.” 

„Aber ich will ihr ja helfen“, erwiderte 
er matt. „Ich bin ja gerade gekommen, 
um dich zu fragen, ob du nicht einen Rat 
weißt.” Er suchte in seiner Tasche. „Hast 
du eine Zigarette?” 

Ich ging zum Schreibtisch. Während 
ich nach dem Päckchen griff, fiel mein 
Auge aufs Telefon. Ich sagte: „Ruf sie 
an und sag ihr, daß alles in Ordnung ist!“ 


(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT] 


Die neue Pflege 
unter dem Arm 


so einfach und so angenehm 


Mit dem feinen, duftenden Bac-Stift bannt und ver- 


hütet man alles Unfrische. Ein sauberer, belebender 


Duft macht Sie noch anziehender ! 


Bac-Stift - so angenehm in der Handtasche und zu 
Hause - tilgt und verhütet die eigentliche Ursache 
jedes störenden Geruchs. Ein zarter Strich unter dem 


Arm, und man fühlt sich sauber und sicher, 


sofort und fürlange Zeit....und seies och so heiß! 


in der reizenden Hülse für die Handtasche. 


... nur ein Strich 


körperfrisch 


DM 2,25 
Bac-Stift forte DM 2,40 


SEELISCH UNVORBEREITET. Zu einem Ge- 
schicklichkeitswettbewerb traten Verkehrs- 
polizei und Taxenfahrer in Frankfurt an. 
Ergebnis: 929:457 Punkte für die Taxen- 
fahrer. Der Chef der Verkehrspolizei er- 
klärte danach, die Polizeifahrer hätten für 
diesen Wettkampf weder trainiert, noch 
seien sie seelisch darauf eingestellt ge- 


wesen. 
* 


KÖNIGLICHE BÜURDE. 
„Beim Celler Land- 
gericht”, steht in der 
Hannoverschen Allge- 
meinen Zeitung, „fin- 
det man den alten 
Prunkwagen, mit dem 
der Kurfürst von Han- 
nover und König von 
England, Georg Lud- 
wig I., am 20. Oktober 
1714 in London ge- 
krönt wurde.” 


* 


WEISSWÄSCHE. Hauswirt Saxton in York. 


verklagte seine Mieterin Peggy Rothard, 
weil sie die Sonntagsruhe durch Wäsche- 
waschen störe. Mi Peggy wurde frei- 
gesprochen. Waschen ist sonntags erlaubt, 
denn Sauberkeit sei etwas Göftliches. 


* 


LÄNDLICH-SITTLICH. Das „Niedersächsi- 
sche Ministerialblatt” fordert, die Schweine- 
wärter in Hannover und Oldenburg „zur 
sittlichen Festigung” nach Abschluß der 
Volksschulbildung noch zwei Jahre lang 


zu schulen. 


BIERERNST. Britische Wissenschaftler 
fehlen, sich im Ernstfall zum Schutz gegen 
Atombomben bis zum Hals mit Bier zu 
füllen, da bei den Atombombenversuchen 
auf den australischen Montebello-Inseln 
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sen, die kein Bier 
enthielten, vernichtet 
wurden. Dabß eine 
Nation von Biertrin- 
f m .kern dem Atomkrieg 
also furchtloser ent- 
gegensehen könne, 
stellte eine Hambur- 
ger Zeitung fest und nicht etwa eine 
Münchner. 


* 


UNTERGRUNDBEWEGUNG. Als Leon Pau- 
quet aus Eupen nach einem starken Wol- 
kenbruch den Abfluß seines überfluteten 
Kellers regeln wollte, rutschte er aus und 
wurde von den Fluten in ein Kanalisations- 
rohr gespült. Einige hundert Meter weiter 
mündete das Rohr im Freien, so dab Pau- 
quet unverletzt herausgezogen werden 


konnte. 


ORTSKENNTNIS. Der 
Gemeinderat in Mi- 
chelau bei Lichtenfels 
lehnte eine umfas- 
sende Rattenbekämp- 
fungsaktion ab, da die 
Rattenplage vor 100 
Jahren schon schlimmer 
gewesen sei. Ein Ge- 
meinderatsmitglied 
hatte sich beschwert, 
daß die Ratten am 
hellen Tage auf der Straße herumliefen. 
Der Bürgermeister tröstete ihn: „Das sind 
die Alten, die kennen sich schon aus.” 


* 


SCHNITZER. Um sich und ‘dem Lasten- 
ausgleichsamt die Arbeit zu erleichtern, 
und auch, weil er mit dem Wust von 
Fragebogen nicht mehr zurecht kam, 
schnitzte der heimatvertriebene Wilhelm 
Junk in Furth im Wald (Bayern) in drei- 
monatiger Bastelarbeit ein naturgetreues 
Modell seines verlorengegangenen Grund- 


alle Konservendo- . 


erkannten‘ sein Beispiel aber als zweck- 
mäßig an, und jetzt ist im Flüchtlingslager 
Furth im Wald unter den Lastenausgleichs- 
aspiranten die Bastelwut ausgebrochen. 


VERGEBENS. In Altenbruch brach einOchse 
durch das Gitter der Badeanstalt, nahm 
einen Rettungsring auf die Hörner, fiel ins 
Wasser und .ertrank. 


SCHWABENSTREICHE. Auf der Gemar- 


kung der badischen Gemeinde Niefern 
hatte ein Schafhalter aus Nürtingen einige 
Grundstücke für seine Herden gepachtet, 
ohne allerdings die Gemeinderäte von 
Niefern vorher zu fragen. Da diese offen- 
bar von der Invasion aus dem württem- 
bergischen Nürtingen das Schlimmste be- 
fürchteten, gaben sie dem örtlichen Jagd- 
aufseher den Befehl, alle schwäbischen 
Schafe und Hunde, die auf badischem 
Gebiet herumstrichen, rücksichtslos abzu- 


knallen. 


NACHTGEKLIRR. 

Weil er bei Nacht 
nach der Benutzung 
das _Nachtgeschirr 
immer mit heftigem 
Aufprall auf den 
Boden gesetzt hatte, 
verklagte ein Unter- 
mieter seinen Ober- 
mieter vor Gericht in 
Heilbronn wegen nächtlicher Ruhestörung. 
Der Richter verurteilte den Ruhestörer zu 
30 DM Geldstrafe. Der Verurteilte erhielt 


besitzes im Mafstab 1:65, verstaute es in vor Gericht die dringende Ermahnung, ° 
eine große Kiste und erschien damit vor sein „Gerät” in Zukunft etwas leiser 
den verdutzten Beamten. Die Behörden niederzusetzen. 


Keine Angst vor Schlaganfall 
Eine wichtige Entdeckung: Vitamin P beugt vor 


Männer und Frauen in den „besten“ Jah- 
ren werden oft durch ein merkliches Ab- 
flauen der körperlichen und geistigen 
Kräfte beunruhigt. Herz- und Kreislauf- 
störungen sind nur allzu häufig die Ur- 
sache. Nach der Kriegs- und Notzeit und 


laufsystems entgegenwirkt: Herz-Tonicum 
72. Es hat sich bereits vieltausendfach 
bewährt bei Herzmuskelschwäche, Herz- 
muskelentzündung, Angina pectoris (Eng- 
brüstigkeit), Herzneurose, Herzklopfen, 
Kurzatmigkeit,' besonders aber auch bei 
Arterienverkalkung und 
hohem Blutdruck. 

Es ist gelungen, Herz-Toni- 
cum 72 mit Vitamin P zu 
kombinieren, wodurc seine 
Wirksamkeit noch wesent- 
lich erhöht wird. Vitamin P 
normalisiert die Gefäß- 
durchlässigkeit und wirkt 
durch Abdichtung brüchiger 
Kapillarwände blutungs- 
hemmend und hindernd. 


Dadurh wird die Gefahr 
Der Vorgang bei Schlaganfall a) altersmüde, nicht mehr „ines Schlaganfalles best- 
elastische Aderwand mit kleiner Aussackung. b) Wandriß lichst nütet. Her- 
und Blutung in die Gehirnsubstanz. (Näheres im Texı) möglichst ver - 

Tonicum 72 kann also, be- 


sonders im reiferen und vorgerückten 
Alter, die Stütze Ihres Lebensglücks sein. 
Falls Sie zu den Patienten gehören, die 
voller Sorge nach einem Herz- und Kreis- 
laufmittel suchen, das sich auch bei 
längerer Anwendung bewährt, dann sei 
Ihnen besonders zu 


Herz-Tonicum 72 
mit Vitamin pP 


9 


o,9 


bei der täglichen Überbeanspruchung kein 
Wunder! 

Wertvolle Heilkräfte der Natur stehen für 
Sie bereit, um die unaufschiebbare und 
gründlihe Besserung des vorzeitigen 
Herzalterns herbeizuführen. Schon lange 
weiß man — und die moderne Wissen- 
schaft bestätigt es — daß Mistel, Weißdorn 
und Knoblauch Wirkstoffe enthalten, die 
Herz- und Kreislauforgane heilend beein- 
flussen. Auf Grund dieser und anderer 
neuer Forschungsergebnisse wurde ein 
hochwirksames Herzmittel geschaffen, das 
den störenden Veränderungen des Kreis- 


geraten. Dieses rein natürliche Erzeugnis 
der BADAG, Heidelberg, ist in allen Apo- 
theken erhältlich. 


grüne Zahnpasta 


mit dem aktiven Chlorophyll der Natur 


gibt reinen Mund 
frischen Atem-für Stunden 


Der Vorteil des 

aktiven Chlorophylis in Mentasol. 
Hier haben Sie mehr als eine gute Zahn- 
pasta, die Ihre Zähne strahlend weiß macht. 
Mentasol bietet Ihnen neben seiner außer- 
ordentlichen Reinigungskraft alle Vorzüge 
des aktiven Chlorophylis. Das bedeutet 
hervorragenden Schutz für Ihren Mund. 
Regelmäßige Zahnpflege mit Mentasol gibt 


Ihnen die Gewißheit, daß Sie BesseresfürIhre . 


Zähne und Ihr Zahnfleisch nicht tun können. 
Ja, Mentasol bietet perfekte Mundhygiene. 


Chlorophyll ist in allen grünen Pflanzen enthalten. 
Aber 
lösliche Chlorophyllin-Verbindun 


ghyil ist in Mentasol 
nnden frisch und rein und hält Ihren Mund gesund 


- deshalb bestehen Sie auf 


fr die Mundpflege wirksam. Dieses aktive Chloro- 


Durch neueste wissenschaftliche 
Untersuchungen bestätigt. 
Bedeutende Wissenschaftler eines der be- 
kanntesten deutschen hygienischen Institute 
haben die Wirkung von Mentasol eingehend 
geprüft und vollauf bestätigt. Beginnen Sie 
gleich heute mit dieser modernen Mund- 
hygiene. Auch Sie werden all die Vorzüge 
dieser neuen, grünen Zahnpasta mit dem 
natürlichen, erfrischenden Aroma bestätigt 
finden, und Sie werden Mentasol bei Ihrer 
Zahnpflege bald nicht mehr missen mögen. 


ophyll, wirksames 


ung in bestimmte wasser- 
werden seine 
fi und granulati Kräfte 


— es macht Ihren Atem für 


Mentasol 


CHLOROPHYLL- 
ZAHNPASTA 


perfekte Mundhygiene, 
viel mehr als einfaches Zähneputzen 


Normaltube 0,65 - Große Tube 1,10 HERGESTELLT VON DER ELIDA GMBH +» HAMBURG 


Zimmermann 
Stuttgart: 
Reuchlinstraße 12 


rau stehe ich von 


Paden. Da- 


4 )) 
| 
| 
3 
| = 
| w gute" | 
N 
(We 
!o 7 .. 
Als Geschäftet | 
durch bin ich rendsten id 
vor 2 Jahren einen „De Valan Warkı 
machte, gibt estär mich keine 
Dalan methode mehr. Ich | 
| 
3 


Wieviel Mütter sind glücklich, 


„Bis heute 

habe ich Klosterfrau Aktiv- 
Puder beibehalten — ich nahm 
ihn zuerst, als meine beiden 
Mädchen zur Welt kamen. Ich 
bin sehr zufrieden damit und 
karıin ihn nur jeder Mutter emp- 
fehlen!“ So schreibt Fr. E. 
Klein, Köln, Nassaustr. 64. 
Lesen Sieauch, was Frau E.Ros- 
sel, Koblenz, Bodelschwingh- 
straße 34, schreibt: „Mutter 
und Kind wissen Aktiv Puder 
zu schätzen! Eine glückliche 
Mutter, ein frohes, munteres 
Kind: durch den vorzüglichen 
Aktiv-Puder!“ 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


geholfen hat! Ihr Kind kennt 
kein Wundsein — und sie 
kennen kein schreiendes 
Kind. Auch in der Kinder- 
und Säuglingspflege erweist 
Aktiv-Puder sich immer 
wieder als ein Fortschritt! 


Aktiv-Puder: 


Direkt an Private ZU rn 
Winterpreisen. Rückgabe 
Größte Auswahl. 
tung 2.— Monatsrat. = 


Spezialrad ab 
bar. Interessante 


Katalog gratis. 


orbeugungsmitte 
beschwerden sowie gegen 
Übelkeit, Eßunlust 


unscha genp 
salzen und Kräutern konnen Sie 


spürbare Erleichterung 


SCHACH 


Geleltet von Georg Kieninger 
Partie Nr. 176 


Gespielt im Wettkampf durch Fernschreiber 
N.R.Z. (Industrieverband) 
gegen W.N.Pr. (Kölner Schachverband) 
am 28. 6.53. Köln siegte mit 5%/s zu Punkten. 


Weiß: Malitzki (Essen) 
Schwarz: Dr. Müller (Köln) 


1. e4 c5 2. Sf3 Sc6 3. d4 cXd4 4. SXd4 Sf6 
5. Sc3 d6 6. Le2 e5 (Heute ist theoretisches 
Wissen Trumpf. Jeder Lokalmatador verfügt 
über ein Eröffnungskönnen, das den Welt- 
meistern vor 50 Jahren ewig ein Wunschtraum 
geblieben ist. Nun steht das modernste Thema 


‚der sizilianischen Verteidigung, die Boleslawski- 


Variante, zur Diskussion.) 7. Sb3 Le? 8. Le3 
0-0 9. Dd2 Le6 10. f4 a5 (Der Kampf nimmt 
jetzt scharfe Formen an. Die Chancen des An- 
ziehenden bestehen am Königsflügel, deshalb 
startet Schwarz eine Aktion auf der Gegen- 
seite.) 11. f5 (Von umstrittenem Wert, weil 
Schwarz früher oder später doch den Vorstoß 
d6—-d5 mit gutem Spiel durchsetzen kann. 11. 
Lf3, um diesen Plänen schon beizeiten ent- 
enzutreten, bot b ichten.) 11... 

12. a4 (Verhindert auf radikale Art das 
weitere Vorrücken des schwarzen Bauern, 
schwäct aber Feld b4.) 12. ... Sb4 13. g4 Lc6 
14. Lf3 d5 (Damit hat Schwarz die Führung der 
Partie an sich gerissen und steht eine Kleinig- 
’ 
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Stellung nach dem 14. Zuge von Schwarz 


keit besser.) 15. eXd5 (Es gibt nichts Besseres 
als die folgende Vereinfachung.) 15. ... St6Xd5 
16. LXd5 SXd5 17. SXd5 LXd5 18, 0-0 LXb3 
19. cXb3 DXd2 20. LXd2 Lc5+ 21. Kg2 16 
(Schwarz besıtzt in seinem gedeckten Frei- 
bauern ‚einen wichtigen Trumpf fürs Endspiel, 
aber die Remisbreite ist trotzdem nicht über- 
schritten, weil der weiße König gut ins Spiel 
zw 22. Lc3 Tfd8 23. Tadi b6 24. Kf3 Kf7 

. Ke4 Ke7 26. h4 Ta? 27. TXd8 28. 
Tdi+ Ke7 29. 95 Tec? 30. Td3 Td? (Schwarz 
möchte die restlichen Figuren abtauschen, um 
sich den entfernten Freibauern zu verschaffen, 
übersieht aber einen alten Witz.) 31. TXd7+ 
KXd?7 32. Kd5 fXc5? 33, hXg5 Ld4 34. LXd4 
eXd4 35. KXd4 h6?? 36. f6 Schwarz gibt auf, 
ein Bauer geht zur. Dame. 


Schreiber ist ein überaus leicht erregbarer 
und mitreißungsfähiger Mensch, über den sinn- 
liche Versuchungen allzu rasch Macht gewin- 
nen können. Während er triebhaft gebunden 
ist, findet Schreiber keinen echten inneren An- 
schluß. Er wirkt sprunghaft, lebenshungrig, 
denkt meist nur an den Augenblick. Er hat 
keine feste innere Anschauung von seinen Auf- 


gaben und von seinem Leben, kann sich kaum 
je gültig für etwas entscheiden. Auch hat er 
ein sehr empfindliches Selbstgefühl, das leicht 
kränkbar ist. Schreiber leidet nämlih an 
einem heimlichen Minderwertigkeitsk 1 


der nach außen hin zu kompensieren versucht. 
Er hat wohl den Willen und das Bedürfnis, 
sich in die Ordnung seiner Umwelt einzuglie- 
dern, aber er ist kein Held, vor allem sich 
selbst gegenüber und neigt leicht dazu, wie- 
der rückfällig zu werden. Schreiber kann sich 
rasch selbst vergessen, er ist leicht ablenkbar 
und wirkt nicht konzentriert. Zwischen Drei- 
stigkeit und Ängstlichkeit wechseln die Pole 
seines Selbstgefühls. Im ganzen eine unruhige, 
oft etwas haltlose und sehr zerklüftete Seele, 
die keinen Mittelpunkt, keinen festen Bezie- 
hungspunkt in sich selbst in Form einer Auf- 
gabe besitzt, um davor gefeit zu sein, sich an 
die unaufhörlichen Einflüsse seiner Umwelt zu 
verlieren. Etwas willensschwach und weich und 
innerlich unrastig und zwiespältig. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handsch 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. A von 
‚Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse 


DAS MARKENZEICHEN 
FÜR QUALITÄTSBEREIFUNG 


GUMMIWERKE FULDA AG - FULDA 


Welchen Pudding 


kocht 


Renate Juli? 


Renate, die junge berufstätige 
Hausfrau, weiß genau so wie die 
erfahrenen Hausfrauen, die 
Früchte der Jahreszeit klug für 
ihre Mahlzeiten zu verwenden. 
Ein Dr. Oetker Vanille-Pudding 
mit Kirschen isteine erfrischende, 
köstliche und nahrhafte Abrun- 
dung eines leichten Mittagessens 
in den heißen Sommerwochen.: 
Er läßt sich außerdem so schnell 
und einfach zubereiten. 


Auch als Nachtisch für den Sonn- 
tag wünscht sich Renates Mann 
immer wieder einen Dr. Oetker- 
Pudding. Weil es im Juli außer 
Kirschendievielen Beerenfrüchte 
gibt und weil Dr. Oetker 21 ver- 
schiedene Puddingsorten hat, 
kann Renate viel Abwechslung 
in ihren Küchenzettel bringen. 
Zum Sonntag backt sie außer- 
dem — nach Dr. Oetker-Rezept 
— eine gedeckte Kirschtorte mit 
Dr. Oetker Backpulver „Backin“. 


Auch Sie können sich von Dr. 
Oetker, Bielefeld, jederzeit 
kostenlos Rezepte schicken las- 
sen. Dr. Oetker-Rezepte sind 
ebenso zuverlässig wie Dr. Oet- 
ker Backpulver „Backin” und 


TZ 


PUDDING-PULVER 


Denn: Was den Namen Brdetker trägt, 
kann man getrost nach Hause tragen! 


| | 3 Jar — 
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| | we | 
unter Beifügung eines genau adressierten 
H Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
Original - Packungen = 
ab DM 0,75 in allen — zurück. Der Verlag 
Apoth. und Drog. u ier im Namen und für Rechnung 
Denken Sie auch an SS NN Graphologen 29453 
Klosterfrau \ - 
Melissengeist 
N von Kopf, Herz, 
\ 
2, 00; < D 
HWM-Markenräderu.Roller 
HANS OHLIGS 183 
Der. 
.. 
Br | loren. Wir haben heute ein ausgezeichnetes 
Sodbrennen. 
Sich sofort 
en ROHA-SALZ kennt. wird das bestatigen 
Sie nach cinom Ver- | 
Be: such sagen: ‚Schade daß ich ROHA-SALZ 
| oha-Salz.: | | | 
Puiver +1,50 
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hhiillmossss tt sind die Wörter der Bei den vorstehenden Wörtern ist je ein beliebiger Buchstabe zu streichen. Die i 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und so übrigbleibenden Wortteile ergeben — im Zusammenhang hintereinander gelesen x 
ige in die Felder der Figur einzutragen, daf sie 
d jeweils waagerecht und senkrecht gleich- Robert Siegnur a a { 
die lauten: G Auflösungen im nächsten Heft 
1.Stadt in der N 
ı [5 ital. Auflösungen aus Heft Nr. 28 
legenheit, stellt sich hier mit seiner Besuchs- ‘Bein. 28. Lea, 29. Erg. ‚ 16. Ren, 17. See, 20. 21. 22. 24. 
ling 4 4. sittlich-geisti- karte vor. Was ist er von Beruf? Das Magisches Doppelquadrat: 1. Hanf, 2. Abel, 3. Nero, 4. Florenz, 5. Etui, 6. Nute, 7. Ziel. 
es Wollen Silbenband: 1. Betonung, 2. Kantorei, 3. Itala, 4. Katapult, 5. Alice, 6. Elite, 7. Wahrsager, 
ıde, 5 5 g iblich ' erfährt man durch Umstellen sämt- 8. Passage, 9. Retorte, 10. Kontorstuhl; die Mittelsilben ergeben: Totolisator. 
. weiblicher = Zerlegerätsel: Durch richtiges Zerlegen des Spruches werden folgende Wörter gebildet: 
Un- Vorname. licher Buchstaben. 1. Wurst, 2. Wäsche, 3. Wochenend, 4. Türke, 5. Miss, 6. Gerd, 7. Barett. 
ens 
ıIen. 
nell 
| Eine Prise PRIL Pfeil 
ine enügt — eBt wie 
ann Der lustige „Entspannungs-Boger von durch das Wasser. Ei 
weist die Wunderwirkung desentspannten | 
cer- ‚Stäubchen schon hat eine ganze Schüssel voll Wasser 
Wassers: man.schiebt den Pfeil in den 
Ber  Schußkanal des Bogens, läßt ein Stäub- | inden wunderbaren Zustand versetzt, den dieChemiker 
hen PRIL in den Pulverraum‘ fallen | „entspannt‘nennen.Selten ist dieKraft vonPRILso ver- 
hte und schon schießt der Pfeil durchs Wasser! 4: blüffend bewiesen worden, wiemit dem ‚‚Entspannungs- 
ver- Bogen‘, dem kleinen Spielzeug, das wir Ihnen kosten- 
hat, a los gegen den hier abgedruckten Gutschein zusenden. 
ung | NEN. ausftauen 
jen. "kennen aus eigene g den Spezialisten zum 
Spülen und ‘Abwasche zen 
pt schaften des „ents 
mit 
in“ 
Dr. 
reit 
las- 
ind 
)et- 


Waagerecht: 
1. altrömisches Frau- 
engewand, 4. Vereini- 
gung, 7. Lebensende, 
8. Tonart, 9. nordischer 
Wintergott, 10. Orts- 
veränderung, 12. rö- 
mische Gottheit, 13. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: be — ber — da — de — di — durch —e— e—e— en — 
an — fax — fie — fo — gin — gra —- ha — i — laucht — li — lohn — me — mie 
— nest — 0 — 0 — ro — ron — rot — sche — ser — seus — ster — the — 
to — tum — vi — wein — wurz 

sind die vierzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und 
vierte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, einen Sinnspruch ergeben: 
1. Zeitangabe, 2. Laubbaum, 3. alkoholisches Getränk, 4. Abbild, 5. in bestimmten 
Gebieten ständig herrschende Krankheit, 6. westfälische Kreisstadt, 7. gelbblühender 


5 u 17 wer Strauch, 8. Salatpflanze, 9. Fürstenanrede, 10. Shakespearesche Dramengestalt, 
Ger "Yemmanie, 18: 11. Oper von Karl-Maria von Weber, 12. Stadt in England, 13. sagenhafter atheni- 
grobes Woll- i oder scher König, 14. Orchideenart. (ch = ein Buchstabe.) 

Halbwollgewebe, 22. 1 8 

französische Schrift- 2 9 

stellerin (1766—1817), 

25. Elend, 26. flüssiges 3 10 

Fett, 28. Fluf in Frank- 4 2 

reich, 30. Aggregat- 5 12 

zustand des Wassers, 6 13 

31. Teil des Wagens, 7 14 


32. festliches Gedicht, 
33. bedeutender fran- 
zös. Bildhauer (1840-— 
1917), 34. engl. Kom- 
ponist (1857 — 1934); 
Senkrescht:: 
1. Meeresfisch, 2. Hof- 
einfahrt, 3. weibliche 
Gestalt aus der Operette „Die Fledermaus”, 4. weiblicher Vorname, 5. in Höhlen 
lebender Schwanzlurch, 6. sagenhafte Königin von Theben, 10. Farbe, 11. australi- 
scher Straußenvogel, 12. Mineral, 14. Agavenart, 16. Nebenflu des Rheins, 
18. Gewässer, 19. Schreibutensil, 20. Göttin der Morgenröte, 21. Himmelskörper, 
22. ärztliches Instrument, 23. Getränk, 24. Tierprodukt, 27. südamerikanische Haupt- 
stadt, 29. weiblicher Vorname. 


Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa bc eeeee 


Besuchskartenrätsel 


2177 - - IX Raten und Rechnen 
+ 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine 
Ziffer, gleiche Karos also gleiche 
Ziffern. Durch ein wenig Nach- 
denken und Überlegung ist die 
Aufgabe durch Niederschreiben der 


N 


DZ richtig gefundenen Zahlen an 
0, Stelle der Karos waagerecht und 


| INA senkrecht lösbar. 
Abstrichrätsel 


Vieh — Leda — Ire — Kim — Wirt — Uz — Klub — Gas — Wind — Sein — 
Donar — Renz — Imker — Nest. 


FÜR 1 ENTISPANNUNGS-BOGEN 1 


und einen Probebeutel PRIL. Auf Postkarte kleben und 
ale einsenden an FEWA-Wörk, 
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„Entspannungs - ‚Bogen‘ ( dieses lehrreiche Spielzeug, mit 
schießen mit einem Probebeutel PRIL. 


| 
ernster 
dem Se im | 
en! 
. 


fir 


Eine Zigarette, die auch dem An- 


spruchsvollen alles bietet: 
Freude an der charaktervollen 


Virgin-Mischung und das Gefühl n 
der Sicherheit durch den hoch- 


TRIEPAD Markenräder | 


Direkt an Private! 
Speziolräder ab 80 DM 
Starkes Rad, Halbballon 
mit Rückstrahler- Pedale 
Dynamo-Lampe, Schloß 

:106 DM 
Damenfahrrad 110 DM 


Triepad Fahrradbau 
517 
Fertighaus - Wohnungen lief i 
Gröhen und Absiührungen Teilohlung 
Anfragen an: BLUM & Bieleield 03. 
letwohnung! Bauen 5 
/ 4 da 
G 
F 2. Zwei-Zimmer- gröhere liefert 
NASSOVIA, Kassel-Ha N 704. z 
m 
GESUND GEHEN] | 
N | schwedische Postbote | | PLATTENWECHSLER K 
\ N Ihren Ab ksauftrag auf 
s STERN ent nd Sie k 
in der her, ihm DUAL -Plattenspieler sind beste Bi 
. 
Belgien — Dänemark — — Seit mehr als 50 Jahren ist das 
Malien — Luxemburg — Niederlande berüh . 
extra verstärkt DM 3,75 — Norwegen — Portugal — Schweden — Werk ei für seine Spezial- M 
Gegen Pickel v.Mitesser DM 3, —.. ZurErzielun Schweiz — USA — Vatikanstadt. fertigungen in der Phonotechnik. u 
Barton Im übrigen senden wir den STERN auf 
u. Parfümerien - Kolbe &.Co.. Essen, Postf. 209 Wunsch nach jedem Punkt der Erde. | | UKW-gleicheWiedergabe 
DUAL finden Sie in allen N 
führenden Marken-Tonmöbeln. h 
v 
Prospekt J1 kostenlos von: I 
r 
zZ 
CLORO VENT 
MIT AKTIVEM CHLOROPHYLL ST.GEORGEN- SCHWARZWALD h 
Verlangen Sie aber ausdrücklich Original Dr. Scholl's u 
in Drogerien, Apolheken und Sanitälsgeschäflten. Lieferung_nur durch den Fachhandel. u 
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} = drei Landhäuser in Florida .. 
III | 
A 
°n 
\E 
wirksamen Filter. 09: 
| 
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| 
U 
Pe N Hildegard Knef - diesmal privat 
\ 
Nachbestellungen « Bild- 
Super \ Katalog ü.Touren- Luxus- N: 
Bar-od.Teilzahlu Sport- Jugendräder gratis 


Spielgefährten am Wasser - zahm, lustig und sommerlich, 
ein richtiger Urlaubsschnappschuß 


mit einer ZEISS IKON CAMERA 


EISS IKON 


Auch bei uns 


Zu dem Artikel im STERN 
Nr. 23 über den „Jüngsten 
Stadtvater, in dem gesagt 
wird, daß dieges Ortsoberhaupt 
im Alter von Jahren die Ge- 
schäfte seiner Stadt mit Geschick 
leitet, möchte ich Ihnen als 
Gegenstück für unser Heimat- 
land etwas sagen: Nach Be- 
endigung des 1. Weltkrieges 
wurde in dem Ort Ritterhude 


vorstehers Evers, als jüngster 
Bürgermeister Deutschlands be- 
stallt. Auch er führte in der 
damals recht unruhigen Zeit die 
Geschicke des Ortes in bester 
Weise. Er übertrumpfte daher 
seinen französischen Kollegen 


tot, da war 
ihm alles gleich, und deshalb 
hat er a er hätte es 
getan. Aber Sie haben es getan. 
Warum? Vielleicht weinte das 
Kleine nach seiner Mutti? Ich 
glaube, da haben Sie es um- 
gebracht. Ich flehe Sie an, zu 
bekennen. Die Wahrheit kann 


- Ihnen nichts mehr antun, Mr. 


Christie. Nur die volle Wahr- 
heil kann Sie vor dem Zorn 
Gottes retten.“ Der Brief ist 
unterschrieben mit „Mrs. Tho- 


So traurig 


Lieber Stern, ich bin zwar kein 
Stern am deutschen Filmhimmel, 
und der Film „Südliche Nächte“ 
ist nach dem 
Kriege mein 


Alter. Wir Mütter, die wir 
unsere Kinder auf den Gymna- 
sien haben und deren Väter 
gefallen sind, haben Gott sei 
Dank nicht den Sinn für echte 
Kunst und wahre Schönheit ver- 


‚ loren. Wir wissen, was wir 


wollen, und verlangen, daß auch 
unsere Kinder so erzogen wer- 
den. Überall in der Welt be- 
suchen die reiferen Studenten 
die Museen, Ausstellungen und 
studieren die Kunstbücher auf 


keiner sein, der die Anatomie 
seines Körpers bzw. seines Ge- 
schlechtes nicht kennt. Darum 
sind solche Darstellungen in 
Schulen überflüssig. Der Herr 


_SIGNAL-NETTAR, die Camera von 


hat sogar .- rektor Dr. Müller hat recht, 
wenn er das Bild ablehnt. Uber - 
en el- seine Begründung mag men 
fen und nach teilter Meinung sein. Eines je- 
dem Baby se- doch steht fest, und zwar, daß Bewabren Sie sich Erinnerungen mit der SIGNAL-NETTAR “ Fr 
en. die Vorstell d Eindrück - 
Polizei” ihm im jugendlidien Alter tiefer Sie ist eine preiswerte Camera im Format 6x6 cm mit dem Kin | 
sagte, sein und nachhaltiger verarbeitet 
Baby wäre werden, als im abgeklärten lidhtstarken Objektiv Novar‘ 1:4,5. Der neue 


Velio- Verschluß erlaubt die Belichtungszeiten 
B, Yo, Un, und Sec. Keine Doppel-- 
belidhtungen durch die Belichtungssperre ! 


Zeiss Ikon Qualität: Höchste feinmechanische N 
Präzision und äußere Formschönbeit. 


Verschlüssen' von DM 68.- bis 158.- 
Fordern Sie bitte Druckschrift beim Pbotobandel oder Abt.N10 der 


bei Bremen ein 21 Jahre alter  masina Evans, Tims Mutter“. allen Gebieten. Unter denen, —Z 
Einwohner, der Sohn des lang-_ London M. Flavor die dazu keine Zeit und keine Die NETTAR mit anderen Objektiven und 4 } 
J jährigen früheren Gemeinde- Gelegenheit haben, wird wohl SIGNAL-NETTAR 


in Coroaze um zwei volle Jahre. erster in 1 E | N) h} I k 0 N A 6 . 5 T u T T b Ä R T 

Dieses ist also auch bei uns Vor ne - 

möglich. Bemerken möchte ich doch hake I 

noch, daß der frühere jugend- ale: 

liche Bürgermeister von Ritter- Filme gedreht ° 
hude Evers jetzt alsLandrat ds es ist 

Kreises Osterholz, zu dem auch schade, daß a 

der Ort Ritterhude gehört, man mich in 7 


wirkt. 


Bremen Schröder. = ver- 
Bekennen Sie, Mr. Christie! und meinen 


Ich habe gelesen, was der 


STERN über die Augen der Beup het 27 
Mutter Evans geschrieben hat, aft ver- ir 
und obwohl hier in England schweigt. Bäume aus 


alle Zeitungen voller Berichte 
über diesen Fall sind, hat mich 


Namen auf 
der Titelseite 


Schließlich ist 
es keine Charge, die ich neben 
Germaine Damar spiele, ‘und 


Studienrat, der die Antike 


aber dann konnte ich mich vor 


13443 L1NnHDS 


zitierte, dürfte wohl auch ihre m 

e = Mi eng ao als ich das schöne Titelbild ds Kunst kennen. Stellen wir das rheumatischen Schmerzen koum z 

von ganzem Herzen, daß diese em" ohne meine Namens- Freskogemälde neben den „Ido- mehr rühren. Dos wurde erst bes- > 

Mutter ihren toten Sohn bald "nung entdeckte, guckte ich lino“ — griech. Original aus ser, als ich der Schmerzursache o 

d in aller Offentlichkeit re- „emahe so traurig wie der dem 5. Jahrh. v. Chr. Splitter- b ibe ging. Dasgelingt En 

titiert sähe. Sie hat dem Neben mir stehende Esel. sackt steht er vor uns, aber in seibstzu Leibe ging. Dos geling 

Christie einen Brief München Leonard Steckel welcder Schönheit. Kunst ist mit Melabon, weilesdieSchmerz- 

in die Todeszelle gesandt. Sie Können in vollendeter Form — erregung in den Nervenzellen 3 

/schreibt: „Mr. Christie, be- Modern und so soll sie unseren Kindern hemmt, die Gefäßkrämpfe in Br 

"kennen Sie! Sagen Sie die gezeigt werden. Wir lehnen ab, den Muskein löst und die Aus- o 

Wahrheit über das Baby, und Im STERN Nr. 28 brachten Sie was Menschen unter der Flagge scheidung der Krankheitsstoffe > 

Sie sich bereit mir 4? Freskogemälde „Nakte „modern“ zusammenreimen oder ® 
Ih Gymnasiasten“. Es war mir zusammenmalen, das, was kein fördert. Pckg. DM —.75in Apoth. 

Kg Ih pfer vergönnt, im In- und Auslande gesunder Menschenverstand ver- Q 

zu treten. Es kann Ihre Seele die Kunstwerke der Antike, der steht und ein großer Teil der Mm | D ° 

vor der Hölle retten. Ich weiß, Frühmalerei, der 19) | on 

daß mein Sohn kein Mörder ist, und die moderner Künstler zu ge Penner L = 

und Sie wissen es auch. Sie studieren und ich bin entsetzt Yin gr g_ finde 5 

2 haben ihm gesagt, mit Beryl über die abnormen Gestalten, 2 ja hicht etwa unmodern zu Verlangen Sie Gratisprobe von a 
wäre ein Unglück geschehen, die man der Jugend vorzu- "ein DR.RENTSCHLER & CO. LAUPHEIM N1 


und er hat Ihnen geglaubt. Er 


stellen beabsichtigte. Herr Di- 


Mingolsheim 


.. 
\ 
\ 
EZ „ich weiß nicht, ob er mich ärgern will, oder ob er wirklich kurzsichtig ist!“ j { 
. 
= 
| 
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‘io! 
| 
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Die Helden der Pedale 
jagen durch Frankreich 


Radfahrer werden in romanischen Ländern wie Nationalhelden gefeiert, 
wenn sie die „Tour de France” oder den „Giro d’Italia”, die beiden 
schwersten Straßenrennen der Welt, gewonnen haben. Ganz Frankreich 
steht am Strafenrande, wenn die Pedalstars ihre Etappen mit einem 
Stundenmittel von über 40 km herunterrasen. Und das über 4640 km in 
Tagesetappen von rund 200 Kilometern. Von der Kanalküste zu den See- 
alpen und in die Pyrenäen. Die Schulkinder haben frei, wenn die „Touristen” 
durch ihr Dorf oder ihr Städtchen kommen, und die Priesierseminaristen 
am Hohlweg vergessen ihre ganze gufe Erziehung und brüllen radsport- 
begeistert los (s. Bild oben). Der Sieger wird wie ein Halbgott gefeiert und 
— bezahlt. Aber schon eine Etappe ist einen Kufj von schönem Munde wert. 


Was schreibt die Presse? Hugo Koblet (links), der große 
Schweizer Favorit der Tour, und der südfranzösische Champion 
Geminiani lesen in Metz, was die Morgenblätter über den 
gestrigen Tag schrieben. .Fünf Minuten später schwangen 
sie sich auf ihre Räder und starteten zur Etappe Lüttich 


Minute des Glücks — der Schweizer Fritz Schaer hat 
die erste Etappe von Straßburg bis Metz gewonnen und 
zieht das „Gelbe Trikot‘, das dem jeweiligen Spitzen- 
reiter übergeben wird, über sein Jersey mit dem Schweizer 
Kreuz. Es fängt gut an; aber wird er durchhalten? 


” Ein Unglück kommt selten allein: das gilt besonders für nächtliche 
„505 AUF DER AUTOBAHN Auto-Karambolagen. Wer auf der Autobahn liegenbleibt, wird zur 
Falle für die nachfolgenden Wagen, die in ihrem Scheinwerfer das Hindernis nicht rechtzeitig erkennen können. — 
Um die Gefahr der Unfallkette zu beseitigen, wurde eine Warnfeuer-Patrone (links) entwickelt. Bei Unfall oder 
Panne reißt man die Kappe ab, zündet den Brandsatz an, stellt die Patrone auf die Fahrbahn (rechts) und bringt den 
Wagen in Sicherheit. Wer fremde Hilfe braucht, benutzt das Warnfeuer als SOS-Signal (Mitte) FOTOS: WASKE 
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IN 19,5 MINUTEN 


flog der englische Versuchs- 
pilot Lucky Mike Lithgow 
(links) in einem „Super- 
marine-Swift“-Düsenflug- 
zeug (oben) von London nach 
Paris. Bisherige Rekordzeit 
auf dieser Strecke: 20,3 Mi- 
nuten FOTOS: ap, keystone 
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Mäulche: 
männlich 
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VER s ET zT wurde Peter Townsend, der Stallmeister der englischen Königin-Mutter. 
Der 38jährige Geschwaderl dore war früher Prinzessin Margarets 

Begleiter, und es scheint, als wünsche sich die Prinzessin, daß der Offizier mit den blauen 
sie ihr ganzes Leben begleite. Traurig kehrte die Prinzessin von ihrer Afrikareise 
zurück, einen Tag vorher mußte Peter Townsend sein Amt als Luftattach& der britischen 
Botschaft in Brüssel antreten. Sie weiß nicht, ob es jemals wieder so unbeschwerte 
gemeinsame Stunden geben wird, wie in dem abgelegenen Park von Schloß Windsor. Denn 
Peter Townsend ist bürgerlich und geschieden. Schuldios geschieden - aber das Kabinett 
hat eine Heirat abgelehnt, obwohl die Königin ihrer Schwester helfen möchte. Muß die 
Prinzessin einsam bleiben? Auch wenn sie, wie Prinzessin Ragnhild von Norwegen Frau 
Lorentzen wurde, lieber eine Frau Townsend sein würde ? Vielleicht darf sie hoffen, daß das 
Amt eines Luftattaches einen Aufstieg bedeutet, also einen Schritt näher zu dem Kreis, 
dem Prinzessin Margaret angehört. Die Prinzessin hatte sich schon einmal sehr zurück- 
gezogen mit der Absicht, katholisch zu werden. Davon ist nun keine Rede mehr FOTO: ap 


at Küßt sie auch den Richtigen? Mit süßem Seitenblick auf die Kamera spitzt das belgische Pin-up-Girl sein 

nd Mäulchen zum Kusse. Etappenheld Schaer, der auch in Lüttich als Sieger eintraf, hält dem zarten Ansturm 

n- männlich und entschlossen stand. Wird er im ı Laufe ‚der Tour noch viele solcher Küsse ernten? Oder wird ein 

er anderer der „Richtige“ sein, der am Ende im G I t als Sieger aus der Tour hervorgeht? Die Kenner = 
n? uppen auf Schoars Landsmann’ Koblet, den „schänen Hugo“, als Endsieger der 4640 Kilometer FOTOS: UP 
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lud das VW-Werk alle seine Arbeiter und Angestellten ein, als 
ZU EINER AUTOROU LETTE der 500000ste Volkswagen in Wolfsburg vom Band gelaufen 
war. Neben Fahrrädern und Motorrädern gab es fünf Volkswagen vom neuesten Typ zu gewinnen. Vor den Montage- 
hallen war eine riesige Roulettescheibe aufgebaut worden, um die herum sich das Publikum wie im Amphi- 
theater aufbaute. Ein weißer Croupier-Wagen schoß einen Ball auf die Glücksscheibe, ar der sich grüne und rote 
Autos drehten. Die Nummern der Autos, vor denen der Ball liegenblieb, bestimmten die Gewinner FOTO a 


jr 


In Washington besuchte Shirley Temple, Ame- 
rikas einst gefeierter Kinderstar, mit Mann und 
Kind den Präsidenten im ler Haus. Für Tochter 
Suzanne (5), gab es ein Kinderbuch mit persön- 
licher Widmung Präsident Eisenhowers FOTO: UP 


In Graz promovierte die 58jährige sechsfache 
Mutter und zweifache Großmutter Rosina Preindl 
zum Doktor der Rechts- und Staatswissenschaften. 
Sie erreichte damit das Ziel, das sich ihr 1944 
vermißter Sohn einst setzte FOTO: MARKO 


In Hamburg wurde das „Fest der Oper“ zu einer rauschenden Blütennacht. Die Mädchenblumen des Balletts der Hamburger Staatsoper machten den 
Tausenden von in- und ausländischen Pflanzen im Ausstellungspark „Planten un Blomen“ lebhafte Konkurrenz. Das Opernballett tanzte auf einem Floß im 
See, auf einer Insel erklang Mozarts „Kleine Nachtmusik“‘, auf der Festwiese gab es Szenen aus Wagners „Meistersingern“, und in der Halle spielte die Polizei 
zum Tanz. Das von 1200 Mitwirkenden der Oper und des NWODR veranstaltete Sommerfest soll den Wiederaufbau der Staatsoper finanzieren Foto: dpa 


In Davenport, im amerikanischen Staat lowa, schlossen ein Entlein und ein Karpfen eine seltene In München spielt die chinesische Tänzerin Yadine Wong neben Eva Bartok und Anne Baxter in 
Schwimmfreundschaft. Eines Morgens entdeckten Kinder das Entenküken auf dem Rücken des Karpfens dem amerikanischen Film „Rummelplatz*‘. Der amerikanische Turmspringer Sol Solomon sprang von einer 
sitzend, der sich ein Vergnügen daraus machte, seine kleine Freundin spazieren zu schwimmen Foto: ap 33m hohen Leiter inein flaches Wasserbassin, auf dessen Oberfläche Benzin brannte Fotos: up, Keystone 
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